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VON 



FRIEDRICH DELITZSCH. 



Abhandl. d. K. S. Oesellsch. d. Wissensch. XXXIX. 



Vorbemerkung. 



Am 2. Nov. 1875 las George Smith vor der Society of Biblical 
Archaeology in London eine kurze Mittheilung, betitelt: On some Frag- 
ments of the Chaldean Account of the Creatiom Die »Notiz« erschien 
im IV. Bande der Transactiom genannter Gesellschaft (TSBA IV, 1 876) 
p. 363 f. und war von sechs Tafeln begleitet, welche in Keilschrift- 
typen den Text der folgenden assyrischen Thontafelfragmente ent- 
hielten: 1) K. 5419c, das Anfangsstück der ersten Tafel der Serie 
Enüma eli§ (Nr. 1 unserer Übersicht), auf Tafel 1 ; 2) K. 3567 unter 
Benützung der Fragmente K. 8588 und K. 8526 (Nrr. 17. 18), auf 
Tafel 2; 3) Frgm. 18 d. i. K. 8522 (Nr. 22), auf Tafel 3 und 4; 
4) K. 3437 unter Benützung von K. 5420 c (Nr. 13 und 15), doch 
noch ohne Rm. 641, auf Tafel 5 und 6. Die diese Textveröffent- 
lichung begleitenden Worte lauteten, mit Weglassung nicht hierher 
gehöriger Sätze, folgendermassen: 

y)The Fragmentary Inscriplions here broughl before the Society are 
the principal portions now remaining of the Chaldean account of the 
Creation. 

The circumslances of Iheir discovery I have narrated in a letter 
to the Daily Telegraph^ March 4th, 1875, and I have since continued 
to find fragments of ihese and similar legends down to the end of 
September, when my search ceased, as I began to prepare for my next 
journey to the East. 

I have prepared for publication in a populär form an account of 
these Inscriptions and translations of the fragments^ but as I am about 
to return to Assyria to endeavour to obtain more fragments of the texts, 
and as in my absence there might be some delay in the publication of 
the Inscriptions, I have given copies of the priricipal fragments to the 
Society, that they may be available for the study of Assyrian scholars 

4* 



4 Friedrich Delitzsch, 

The present copies of the Chaldean account of the Creation were 
writlen during the reign of Assurbanipal ^ B. C. 673 — 626^ but they 
appear to he copies of a much older Chaldean work^ the date of the 
composition of which was probably near B. C, 2000. The legends 
existed^ however^ earlier than this, and were in the form of oral tradi- 
tions^ handed down from time to time^ until during the great liier ary 
age in Babylonia they were committed to writing.a 

Seit jener Zeit haben die »babylonischen Weltschöpfungsfrag- 
mente« die Assyriologen aller Länder vielfach beschäftigt: sie wurden 
übersetzt^ von einigen Gelehrten wie z. B. Opfert und Sayce wieder- 
holt übersetzt, jeder suchte zum Wortverständniss , zur Aufhellung 
der Reihenfolge, zur Ei'klärung des Inhalts dieser ausnehmend schwie- 
rigen Textstücke das Seinige beizutragen.*) Und als im Jahre 1888 
E. A. Wallis Budge das ungemein werthvolle und lehrreiche babylo- 
nische Bruchstück Nr. 1 2 mit 75 Zeilen der vierten Weltschöpfungs- 
tafel veröffentlichte, erhielt das Studium jener Litteraturreste, welche 
auch der alttestamentlichen Forschung Nutzen zu bringen verhiessen, 
einen neuen mächtigen Anstoss. A. H. Sayce war der Erste, welcher 
jenes neugefundene Fragment der IV. Tafel einzusehen Gelegenheit 
hatte und, nachdem er bereits in seinen Lectures on the Beligion of 
the Ancient Babylonians (1887) p. 379 flf. eine Übersetzung davon 
gegeben, in Vol. I der New Series der Becords of the Fast (1888) 
seine Übersetzung, i>improved in several particularsa, noch einmal ver- 
öffentlichte, gleichzeitig the Assyrian Story of the Creation überhaupt 
zum Gegenstand der Besprechung und Übersetzung machend (p. 1 22 
— 149). Leider lässt sich über diese Arbeiten Sayce's, was ihre 
Akribie, ihre Wissenschafllichkeit und ihren Werth anbelangt, sehr 
wenig Günstiges sagen, wie einige Übersetzungsproben, die gelegent- 
lich mitgetheilt werden sollen, zur Genüge beweisen werden. So ist 
in Wirklichkeit P. Jensen der Erste, der mit wissenschaftlichem Ernst 
an eine Neubearbeitung der Weltschöpfungstafeln herantrat und deren 
sprachliches und vor allem auch sachliches Verständniss vielfach 



1) j»Bibliotheken(( sind über diesen Gegenstand nicht »zusammengeschrie- 
ben« worden (s. Jensen, Kosmologie S. 263). Würde man alles, was bisher von 
assyriologischer Seite (etwa 20 Autoren) über die babyl. Weltschöpfungserzählung 
geschrieben worden ist, vereinigen und zu nochmaligem Abdruck bringen, so würden 
nicht zwei Bände von der Stärke der Kosmologie gefüllt werden. 
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förderte. Er that dies iu seinem Werke »Die Kosmologie der Baby- 
lonier« (Strassburg 1890), speziell in dessen zweitem Haupttheil, be- 
titelt: Die »Weltschöpfung und Weltbildung«. Jensen giebt hier zu- 
nächst (S. 263 — 300 f.) in zusammenhängender Umschrift (d.h. in 
Umschrift ohne Trennung der einzelnen Syl benzeichen) und Über- 
setzung die »Texte der Schöpfungslegenden«, nämlich die Nrr. 1 ; 
12. 13 (15); 17. 18; 22 unserer Übersicht^) (ausserdem das in der 
3. Aufl. meiner Lesestücke S. 94 unter Nr. c veröffentlichte Bruch- 
stück DT. 41), und fügt hieran nach Einschaltung zweier Exkurse 
über »die babylonischen Schöpfungslegenden bei den (Griechen? und) 
Juden (S. 300 — 306) und über »Kern und Ursprung der babyl. 
Weltschöpfungslegende« (S. 307 — 320) einen philologischen »Kom- 
mentar zu den Schöpfungslegenden« (S. 320 — 364), nebst Nachträgen 
und Berichtigungen (S. 511 — 515). 

Ganz neuerdings hat dann auch noch H. Zimmern im Anhang zu 
Hermann Gunkels bedeutsamem Werke: »Schöpfung und Chaos in 
Urzeit und Endzeit. Eine religionsgeschichtliche Untersuchung über 
Gen. 1 und Ap. Joh. 12« (Göttingen 1895) die Ergebnisse seiner ein- 
gehenden Studien über das »babylonische Schöpfungsepos« veröffent- 
licht.2) Die von ihm auf S. 401—417 von der 1., iL, III., IV., V. 
sowie der letzten Schöpfungstafel (dazu ebenfalls DT. 41) gegebenen 
Übersetzungen legen durchweg von der philologischen Schulung, dem 
Scharfsinn und der Besonnenheit ihres Autors rühmliches Zeugniss 
ab; vor allem aber hat Zimmern zum ersten Mal die durch die eigen- 



\) Die Existenz von Nr. 7 (d. i. K. 292) war Jensen zwar aus meinem 
Wörterbuch S. 65 bekannt, aber er berücksichtigte das Fragment nicht, obwohl 
sich mit seiner Hülfe auch das in S. A. Smith's Miscellaneous Texts (1887) ver- 
öffentUchte Stück K..4832 (d. i. Nr. 5) als ein weiterer Theil der IL Tafel hätte 
erkennen lassen. Die IIL Tafel blieb mit Recht ohne Umschrift und Übersetzung, 
da zu Nr. 9 das ergänzende Fragment Nr. \ noch nicht bekannt war. Auch dass 
Nr. 20, näher K. 3445 (Miscellaneous Texts, p1. 10) unberücksichtigt blieb, kann 
nur gebilligt werden. Wie Nr. 10, so waren auch die Nrr. 2. 3. 4. 6. H. 16 noch 
nicht bekannt, als Jensen seine lo Kosmologie« schrieb. 

2) Mit Ausnahme der Nrr. 6. 16 und 20 (sowie von Sm. 747) hat Zimmern 
die sämtlichen Nummern unseres Verzeichnisses verwerthet; Nr. 19 und 21 Hess 
er gewiss absichtlich bei Seite. Für die Nrr. 2 — 4. 7. 8. 1 0, 1 1 war er auf die 
Kopieen Bezold's, welche ihm Jensen vermittelt hatte, angewiesen, doch hat er 
die betr. Fragmente auch selbst im Original eingesehen; s. Zimmern, a. a. 0., S. 402 
Anm. 4. 406 Anm. 2. 407 Anm. 1. 
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thümliche Schreibung jenes babylonischen Fragments der IV. Tafel 
dargebotenen Weisungen, wie sich's gebührt, verwerthet und die 
poetische Form des babylonischen Weltschöpfungsepos im Allgemeinen 
wie in den meisten Einzelheiten klargestellt. 

Trotz dieser Arbeiten Jensens und Zimmerns schien es mir nicht 
nutzlos, meine eigenen Studien zum philologischen Yerständniss der 
babylonischen Weltschöpfungstafeln auch jetzt noch zu veröffentlichen. 
Ich hatte die hier folgende Abhandlung bereits im Sommer 1 892 der 
Kgl. Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig vorgelegt, 
in allen Hauptsachen genau so wie sie hier veröffentlicht ist, vor 
allem suchte schon damals die Übersetzung, welche ich von der 
IV. Tafel vortrug, der metrischen Form des »Weltschöpfungsepos« 
gerecht zu werden. Die Nachricht von der Auffindung neuer zu der 
gleichen Tafelserie gehöriger Bruchstücke veranlasste mich, den Be- 
ginn des Druckes aufzuschieben und im Frühjahr 1893 nach London 
zu reisen, um die neuen Bruchstücke zu kopieren, die alten abermals 
zu kollationieren. Aber die immer dringlicher gewünschte Veröffent- 
lichung meines Assyrischen Handwörterbuches Hess leider lange Zeit 
hindurch den Druck dieser Abhandlung über die beiden Abschnitte 
A und B nicht hinaus gelangen, bis ich im Frühjahr 1 895 in London 
die nöthige Muße fand, den Kommentar auszuarbeiten, den Arbeiten 
Jensens und Zimmerns Rechnung zu tragen und gleichzeitig noch 
etliche neue Fragmente, auf welche mich Theo. G. Pinches in liebens- 
würdiger, dankenswerthester Weise aufmerksam machte, zu verwerthen. 
Eine fühlbare Lücke füllt diese meine Abhandlung jedenfalls aus, indem 
sie alle bis jetzt bekannten Weltschöpfungsfragmente ihrem authenti- 
schen Wortlaute nach mittheilt und an Einem Orte vereinigt. Auf 
die graphische Feststellung aller einzelnen Schriftzeichen, der gut 
erhaltenen wie der mehr oder weniger verstümmelten, habe ich 
wiederholt im Britischen Museum viel Zeit und Mühe verwendet — 
ein verlässiger Text bleibt nun einmal die Grundvoraussetzung jeder 
weiteren philologischen Bearbeitung. Dass aber auch das sprachliche 
und sachliche Verständniss dieser theilweise ungemein schweren Texte 
über die bisherigen Arbeiten hinaus gefördert sein möge, ist eine 
Hoffnung, die iöh wohl hege, deren Erfüllung oder Nichterfüllung 
aber zu beurtheilen ich Anderen überlassen muss. 



• * 
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A. Die erhaltenen Thontafelfragmente: 
ihre Beschaffenheit, ihre Reihenfolge nnd ihr Wortlaut. 

Unserer Abhandlung liegen die folgenden assyrischen und baby- 
lonischen Thontafelfragmente der Sammlungen des Britischen Museums 
zu Grunde: 

1) K, 5419 c (so genauer als K.5419, s. Bezold, Catalogue p. 716). 
Bruchstück des Anfangs und (auf Rev.) Schlusses einer einkolumnigen 
assyrischen Tafel, »57« in. by Vu iw.« Vom Rev. sind nur die An- 
fänge von 8 auf einander folgenden Zeilen erhalten, nämlich duppu 
(mit 3 senkrechten Keilen geschrieben) , e[kal] , Sä . . 

. . . , i . . , , , sä , ni-me-ik , ina DUB^^ {DUB mit i 

senkrechten Keilen geschr.), a-na ta-^niar- ...... Es sind die Reste 

der gewöhnlichen längeren Tafel Unterschrift, wie sie sich z. B. auch 
unter der in meinem Assyrischen Wörterbuch S. 390 f. veröffentlichten 
Legende von dem Seeungethüm lahi^ribTj-bu findet*). 

K. 5419 c wurde in Keilschrift veröffentlicht von George Smith in TSBA IV, 
f876, auf Tafel K hinler p. 364, unter der Überschrift: First Tablet of Creation 
Series. Desgleichen von mir in meinen Assyrischen Lesestücken (AL), 1. Aufl. 1876, 
S. 40, 2. Aufl. 1878, S. 78, 3. Aufl. 1885, S. 93. S. auch Lyon, Assyrian Manual 
(Chicago 1886), p. 62. 

2) 82, 7—14, 402. Bruchstück des Anfangs und (auf Rev.) 
Schlusses einer einkolumnigen babylonischen Tafel. Auf Obv. grau, 
auf Rev. schwarzgrau. Bei Z. 10 des Obv. steht auf dem linken 
Tafelrand ein kleiner Winkelhaken <, d. i. die Ziffer 10 (vgl. Nr. 12). 
Die Unterschrift auf Rev. ist sehr verwischt und beschädigt. Bei 
längerer anhaltender Prüfung Hessen sich vielleicht noch mehr Zeichen 
erkennen, aber ob mit genügender Sicherheit, bezweifle ich. 



\) Die Unterschrift dieser Rm. 282 bezeichneten Tafel lautet — mit Ergän- 
zung der weggebrochenen Schlusszeichen durch andere Unterschriften — : 

£kal A^ur-bän-aplu Sär kÜiati' ^är \^^^ Ai^ür] 

id Nabu *^ Tas- me-tum uznu rapai- tum [i^ru-ku-iu] 

i-ftw-WÄ-jsw inu namir- tum ni-[sii: düp-^är-ru-ti] 

iä ina §arrdni a-lik mah-ri- ia 7nam[ma üp-ru ^ü-a-tü la i-f^u-uz-zu] 

ni-me- ik Nabu ti - kip sa- an- [tak - ki ma-la ba- aS- mu^ 

ina duppdni ai- für as- [nik ab- ri- e- ma] 

a-na ta- mar- ti §i-ta- as- \si-ia ki-rib ekalli-ia ü-kin]. 
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82; 7 — H, 402 wurde in Keilschrift veröffentlicht von Theo. G. Pinches im 
Biblical and Oriental Record, Vol. IV, no. 2 (Jan. <890). Von mir selbst kopiert 
im April <893. 

3) 81, 7 — 27, 80. Bruchstück einer einkolumnigen assyrischen 
Tafel, wie es scheint, ziemlich aus der Mitte der Tafel. Hellbraun. 
Der Obv. ist ausserordentlich eng geschrieben und dabei sehr be- 
schädigt. Auch hier zweifle ich nicht, dass bei längerer Prüfung, 
als ich sie im April 1893 diesem Fragment widmen konnte, sich 
noch andere Zeichen mit grösserer oder geringerer Sicherheit würden 
feststellen lassen, doch dürfte auf die von mir gebotenen Zeichen 
um so mehr Verlass sein, als auch Pinches' mir im März 1895 zur 
Verfügung gestellte Abschrift weitere Zeichen als sicher nicht zu 
geben wagt. Von Z. 12 des Obv. an bis zum Schlüsse des Obv. 
will meine Umschrift nur im Allgemeinen zeigen, was sich verhältnis- 
mässig leicht noch sehen lässt, ohne auf erhaltene Zeichenspuren und 
dgl. Rücksicht zu nehmen. 

8i, 7 — 27, 80 wurde von mir kopiert im April 4 893. 

4) K. 3938. Ganz kleines Bruchstück {Catalogue p. 578: »/% in. 
by 1 in) des linken Randes einer assyrischen Tafel. Hellgrau. Ohne 
Rücksichtnahme auf Nr. 3 könnte man sich vielleicht dahin entscheiden, 
dass Obv. vielmehr Rev. sei und umgekehrt. 

K. 3938 wurde von mir kopiert im April 4 893. Das Fragment war bereits 
George Smith (s. Chald. Äcc. of Genesis, p. 93 f., vgl. Chaldäische Genesis, S. 88 f.) 
bekannt. Indess lässt seine Übersetzung (4. great animal .... 2. fear he made to 
carry .... 3. their sight was very great .... 4. their bodies were power ful and . . 

. . 5 delightful, strong serpent .... 6. Udgallu, Urbat and .... 7. days 

arrangedy five .... 8. carrying weapons unyielding .... 9. her breast, her back .... 
{0. fiowing? and ßrst .... \\, among the gods collected .... \^, the god Kingu 
subdued .... 43. marching in front before . . . .44. carrying weapons thou . . . . 
4 5. upon war .... 46. his hand appointed) sowie die daran gefügte weitere Be- 
merkung : » There are many more similar broken lines, and on the other side fragments 
of a speach by some being who desires Tiamat to make ward: darauf schliessen, dass 
dieses wichtige Bruchstück G. Smith noch bedeutend vollständiger vorlag als dies 
jetzt der Fall ist. Den jetzt auf Rev. erhaltenen 4 5 Zeilen müssen seinerzeit noch 
wenigstens 4 4 andere vorausgegangen sein. Der Text von K. 3938 Rev., wie ihn 
G. Smith's Übersetzung voraussetzt, deckt sich ziemlich mit dem Text unserer Nr. 3 
Rev. oder Nr. 9 Z. 85 — 4 00. Auch die andere Seite d. i. Obv. von K. 3938 muss 
G. Smith in weit vollständigerem Zustand vor sich gehabt haben als wir; denn aus 
Nr. i Obv. könnte trotz grössten Scharfsinns niemand schliessen, dass er »a speech 
by some being who desires Tiamat to make warn enthalten habe. Die uns jetzt 
bekannte Nr. 3 erweist dies als richtig, lässt aber ebendesshalb den gegenwärtig 
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stark reduzierten Zustand der Nr. 4 doppelt bedauerlich erscheinen. Es steht zu 
hoffen, dass das grössere Bruchstück, welches G. Smith gewiss einst mit K. 3938 
zusammengefügt hatte, wieder aufgefunden werden wird, 

5) K, 4832. Bruchstück einer einkolumnigen assyrischen Tafel. 
Dunkelgrau. Bietet auf Obv. die Ausgänge von 26, auf Rev. die 
Ausgänge von 34 — 35 Zeilen. Das obere Ende des Obv. läuft dem 
Rand der Tafel zu, während unten ein grosses Stück fehlen dürfte. 

K. 4832 wurde in Keilschrift veröffentlicht von S. A. Smith in seinen Miscel- 
laneous Assyrian Texts (Leipzig 1887), pl. 8. 9; vgl. p. 3 f. Von mir selbst kol- 
lationiert im April 1893, kopiert im M'ärz 1895. Das Bruchstück war auch schon 
G. Smith bekannt; s. Chald. Acc. of Genesis, p. 92: »Ä". 4832, too mutilated to 
translate, contains Speeches of the gods before the ward, 

6) 79, 7 — 8, 178. Sehr gut erhaltenes Bruchstück einer ein- 
kolumnigen assyrischen Tafel. Hellroth. Enthält in Resten die letzten 
7 Zeilen des Obv. und die 9 ersten Zeilen des Rev., die Zeilenanfänge 
sind auf Obv. wie Rev. weggebrochen. 

79, 7 — 8, 178 wurde von mir kopiert im März 1895. Theo. G. Pinches 
halte die Freundlichkeit, mich auf dieses schon von ihm als zur Creation Series 
gehörig erkannte Fragment hinzuweisen. 

7) K. 292, Flaches, einseitiges Bruchstück [Calalogtie p. 75: 
r>2%in, by 2%in.n) einer einkolumnigen assyrischen Tafel. Braun. 
Da mit dem Anfang einer Unterschrift schhessend, zweifellos der 
Rückseite (Rev.) der Tafel angehörig. 

K. 292 zum ersten Mal erwähnt in WB, S. 65, wurde von mir von neuem 
kopiert im April 1893. 

8) K. 8524. Kleines einseitiges Bruchstück einer assyrischen 
Tafel mit den Resten von 11 Zeilen, und zwar gehören die erhaltenen 
Zeichen der Mitte der betr. Zeilen an. Hellbraun. 

K. 8524 wurde von mir zum zweiten Mal kopiert im April 1893. 

9) K. 3473 + 79, 7—8, 296 + Em. 615. Drei zuerst von Pinches 
als zusammengehörig erkannte und soweit möglich^) zusammengesetzte 
Bruchstücke einer einkolumnigen assyrischen Tafel. 

K. 3473 war das zuerst bekannte Bruchstück dieser Tafel der Weltschöpf ungs- 
serie [Catalogue p. 536: »8^/s in, by 2^/2 in.n). Sehr deutlich beschrieben. Grau. 
Es bietet auf Obv. Z. \ — 39 in den letzten Zeilenhälften ganz oder theil weise, auf 
Rev. Reste der vier letzten Zeilen der Tafel (Z. i35 — 138), Reste der Anfangszeile 
der nächstfolgenden Tafel und langen unbeschriebenen Schlussraum. K. 3473 wurde 



\) Vgl. Bezold, Catalogue p. 537 Anm. *: ))7%e tablet has been injured by 
fire, and the fragments are so much twisted and swollen in parts that they cannot 
be joineda. 
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von mir schon vor vielen Jahren kopiert. Die ganze aus den genannten vier Bruch- 
stücken zusammengesetzte Tafel wurde zuerst in Keilschrift veröfifentlicht von 
S. A. Smith in seinen Miscellaneous Assyrian Texts, pl. \ — 5 (vgl. p. H.); in 
Umschrift war der Abschnitt Z. 17 — 42 bez. 75 — iOO bereits von mir im Assyri- 
schen Wörterbuch S. 4 00 mitgetheilt worden. Das ganze Bruchstück wurde von 
mir wiederholt kopiert bez. kollationiert. 

1 0) 88, 4 — 19, 13. Ausgezeichnet erhaltenes Bruchstück (c. 6 cent. 
breit, nahezu 9 cent. lang) einer einkolumnigen babylonischen Tafel, 
etwa deren Hälfte. Hellbraun. Die einzelnen Schriftcharaktere sind 
vollkommen klar erhalten. Das Bruchstück giebt sich als ein Duplikat 
von Nr. 9 und zwar deckt es sich mit diesem in der Zeilentheilung 
so vollständig, dass die Zeilennumerierung von Nr. 9 getrost auf 
Nr. 10 übertragen werden konnte (vgl. Nr. 12). Es enthält auf Obv., 
zumeist vollständig, die ZZ. 48 (47)— 77, auf Rev. die ZZ. 78—104 
(105) der betr. Tafel. — Eine Eigenthümlichkeit dieses wie anderer 
babylonischer Fragmente besteht^ darin, dass die zwei oder drei 
letzten Zeichen, ivo immer etwas grössere Zwischenräume sie trennen 
(was meistens der Fall ist), durch wagrechte Linien mit einander 
verbunden sind. 

88, 4 — 19, 4 3 wurde von mir kopiert im April 4 893. 

11) K. 8575. Kleines Bruchstück einer ziemlich dünnen assyri- 
schen Tafel, welche, wie der Augenschein lehrt, wahrscheinlich 
nur Eine Kolumne beiderseitig enthielt. Hellbraun. Sehr deutliche 
Schriftzüge. Es enthält 8 Schlusszeilen des Obv. und 8 Anfangszeilen 
des Rev. 

K. 8575 wurde von mir kopiert im April ^893. 

12) 82, 9—18, 3737. Bruchstück (Büdge: «4% in. by 3% in.«) 
einer einkolumnigen babylonischen Tafel. 1882 von Rassam aus 
Abu Habbah gebracht. Es enthält auf Obv. 44 Anfangs-, auf Rev. 
31 Schlusszeilen nebst der Anfangszeile der folgenden Tafel und der 
Unterschrift. 

Dies babylonische Fragment hat zwei Eigen thümlichkeiten. Die 
eine ist, dass bei Z. 10 und von da ab bei jeder weiteren zehnten 
Zeile (20., 30., 40. u. s. w.) auf dem Tafelrande zur linken Hand ein 
kleiner Winkelhaken <, d. i. die Ziffer 10, steht (vgl. Nr. 2). Da 
nun gerade die Zeile des Rev., welche gemäss der gegenseitigen 
Ergänzung dieses babylonischen und des unter Nr. 13 genannten 
assyrischen Fragments (K. 3437) die Z. 120 bildet, einen solchen 



Das babylonische Weltschöpfüngsepos. 1 1 

Winkelhaken vor sich hat, so kann zuversichtlich angenommen wer- 
den, dass beide Fragmente, das babylonische und das assyrische, 
von Anfang bis zu Ende in der Zeilentheiiung übereinstimmten, wess- 
halb ich die Zeilennumerierung unbedenklich von dem einen auf das 
andere übertrug (vgl. Nr. 10). Die Unterschrift des babylonischen 
Exemplars besagt, dass der Text 146 Zeilen lang gewesen sei — 
das Gleiche hat für die assyrische Tafel zu gelten. 

Die zweite Eigenthümlichkeit des in Rede stehenden babyloni- 
schen Bruchstücks besteht darin, dass die einzelnen Zeilen äusserlich 
deutlich in je zwei Halbzeilen zerlegt sind, dergestalt dass die An- 
fangszeichen der zweiten Halbzeile genau unter einander stehen. Es 
ist dies auf Obv. der Fall (Budge's Ausgabe konnte, weil mit Typen 
gedruckt, das Original nicht durchweg genau wiedergeben) bei den 
ZZ. 1—6. 10 — 13. 15—18. 20—29. 31. 35—40, auf Rev. bei den 
ZZ. 121— 124. 127—133. 135f. 139—142. 144 f. Wenn in den 
übrigen Zeilen diese scharfe Scheidung zweier Halbzeilen nicht statt- 
hat, so hat dies seinen Grund entweder in der etwas zu grossen 
Länge der ersten Halbzeile (so ZZ. 8 f. 19. 30. 33 f. 134. 138) oder 
solcher der zweiten (so ZZ. 7. 32. 143. 146). Zwingende Noth- 
wendigkeit zur Nichtscheidung lag freilich nur in wenigen dieser 
Fälle vor. Es gilt dies auch von andern Zeilen, z. B. Z. 14. In 
Z. 137 erschwerte der Kontext die Halbierung. Näheres, auch über 
falsche Halbtheilung s. zu Anfang des Abschnittes B. 

82, 9 — 18, 3737 wurde in Keilschrift veröffentlicht von E. A. Wallis Büdge 
in PSBA X, 4 888, auf 6 Tafeln zu p. 86; der Text und die ihn begleitenden 
Worte waren der Society of Biblical Ärchaeology am 6. Dec. 1887 vorgelegt wor- 
den unter der Überschrift: The fourth Tablet of the Creation Series, Von mir selbst 
wurde der Text kopiert im April 1893. . . 

13) K. 3437 + Km. .641. Unteres Bruchstück {Calalogue p. 532: 
iy 5^/2 in. by 3 in.i() einer einkolumnigen assyrischen Tafel. Es enthält 
auf Obv. die letzten 48, auf Rev. die ersten 36 Zeilen. 

Das flache, 1^/2 cent. breite, hellrothe Stück Rm. 641, welches jetzt in den 
Obv. von K. 3437 eingefügt ist, war dies früher nocjji nicht; doch erkannte ich 
seine Zugehörigkeit zu K. 3437 schon im Jahre 1884 und verband beide Fragmente 
zu einem Ganzen in der 3. Auflage meiner Assyrischen Lesestücke (1885); vgl. 
AL^ S. 97 Anm. 8. Es erstreckt sich von Z. 57 — 81. — K. 3437 ohne Rm. 641 
wurde in Keilschrift veröffentlicht von George Smith in TSBA /. c. auf Taf. 5 und 
6 unter der Überschrift: War between the Gods and Chaos] dessgleichen von mir 
in AL^ (1878) S. 82 f. Beide Bruchstücke zusammen wurden in Keilschrift in 
AL3 S. 97—99 veröffentlicht. 
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14) 79,7 — 8,251. Ganz kleines Bruchstück einer assyrischen 
Tafel. Hellroth. Enthält auf Obv. die Anfänge von 13, auf Rev. die 
Anfänge von 4 Zeilen. Es schien sich mir nicht zu verlohnen, die 
verhältnissmässig wenigen Zeichen und Wörter besonders zu ver- 
öffentlichen, zumal da die für Nr. 1 3 Obv. dargebotenen Ergänzungen 
schon durch Nr. 12 bekannt waren. Die 13 Zeilen des Obv. ent- 
sprechen den ZZ. 36—48, die 4 des Rev. den ZZ. 103—106 von 
Nr. 13; die dargebotenen Ergänzungen (und spärlichen Varianten) 
wurden gleich für den Text der Nr. 13 mit verwendet. 

79, 7 — 8, 251 wurde von mir kopiert im März 4 895. 

15) K. 5420 C, Bruchstück des unteren Theils {Catalogue p. 716: 
))3^/sin. by 3 in.ii) einer einkolumnigen assyrischen Tafel. Hellfarbig. 
Auf Obv. und von der 12. Zeile ab auch auf Rev. sehr abgewetzt. 
Es gehört einem Duplikat von Nr. 1 3 an und zwar bietet es auf Obv. 
die ZZ. 74— 92 (Schlusszeile), auf Rev. die ZZ. 93 (Anfangszeile)— 1 19. 
Auf eine selbständige Wiedergabe des Bruchstückes wurde wegen 
seiner äusseren schlechten Beschaffenheit verzichtet, doch wurde es 
für den Text der ZZ. 74 — 119 von Nr. 13 benützt; alle zu diesen 
Zeilen aufgeführten Varianten sind dem Fragment K. 5420 c ent- 
nommen^). 

Dass schon George Smith K. 5420c kannte, lehren die in TSBA /. c. vor 
die Anfangszeile des Rev. von K. 3437 (Z. 84 unserer Zeilennumerierung) ge- 
stellten Zeilen des Obv. von K. 5420 c und die für Z. 8 4 ff. benützten Varianten. 
Ich selbst kopierte das Stück im April 1893. 

16) Em, 2. IIL 83. Einseitiges Bruchstück einer assyrischen 
Tafel. Rothbraun. Enthält Überreste von 12 Zeilen, doch fehlt 
sowohl deren Anfang als Ende. 

Rm. 2. III. 83 wurde von mir kopiert im März 1895. Theo. G. Pinches 
halte die Güte, mich auf dieses Fragment aufmerksam zu machen. 

17) K. 3567 + K. 8588, Bruchstück {Catalogue p. 545: »57^ in. 
by 2^1 8 i^-«) des oberen Theils einer einkolumnigen assyrischen Tafel. 
Rothbraun. Auf Rev. sind nur Theile der Anfangszeile der nächst- 
folgenden Tafel sowie ^ie Unterschrift erhalten. 

K. 3567 wurde in Keilschrift zuerst veröffentlicht von G. Smith in TSBA 
/. c. Tafel 2 unter der Überschrift: ¥%fih Tablet of Creation Series, K. 8588 und 
ebenso K. 8526 (Nr. \S) waren G. Smith zwar bekannt und wurden von ihm auch 

\) In AL3 S. 98 sind die Varr. zu Obv. 44—46 d. i. Z. 79— 8< irrig als 
von K. 3437 stammend angegeben; auch sie gehören K. 5420 c an. 
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für den Text der Tafel verwerthet, doch war K. 8588 noch nicht mit K. 3567 zu 
Einer Tafel zusammengefügt und ebensowenig war es in dieser seiner unmittel- 
baren Zusammengehörigkeit mit K. 3567 von G. Smith erkannt worden. Meine 
Textausgabe in AL^"^ (AL^ S. 94) verwerthete auf Grund eigener Kopien nur 
K. 3567; K. 8588 (desgleichen K. 8526) Wurde erst im April 1893 von mir selbst 
kopiert. 

18) K. 8526« Kleines Bruchstück eiaer assyrischen Tafel mit 
den Schlusszeichen der ersten 18 Zeilen des Obv. und Resten der 
drei letzten Tafelzeilen sowie der Anfangszeile der nächstfolgenden 
Tafel auf Rev. Hellgrau. 

S. zu Nr. 17. K. 8526 wurde von mir kopiert im April 1893. 

Die vorstehend aufgeführten achtzehn Bruchstücke gehören sämt- 
lich und unbestreitbar zu ein und derselben Tafelserie, nämlich zur 
sog. Serie Emma elii »Zur Zeit da droben« (sc. nicht benannt war der 
Himmel), d. h. zur Serie der babylonisch-assyrischen Weltschöpfungs- 
tafeln. Für dreizehn von ihnen wird ihre Zugehörigkeit zu dieser 
Tafelserie und obendrein ihre Stellung innerhalb der Serie in authen- 
tischer Weise, «nämlich in erster Linie durch Unterschriften, Anfangs- 
und Schlusszeilen, in zweiter Linie durch ihren Inhalt dargethan. Es 
sind dies die folgenden Fragmente: 

Nr. 1 ist der Anfang der ersten Tafel, denn ihre Anfangsworte 
E-mMna e-lii sind zum Namen der ganzen Tafelserie geworden. 

Nif 7 wird durch die Unterschrift als Schluss der zweiten 
Tafel erwiesen. Da nun Nr. 5 (d. i. K. 4832) gegen den Schluss 
des Rev. hin die nämlichen Zeilen enthält, mit welchen Nr. 7 schliesst, 
so giebt sich Nr. 5 ebenfalls als zur zweiten Tafel gehörig^), als 
ein Duplikat der Tafel, von welcher Nr. 7 ein Bruchstück ist. 

Nrr, 9 und 10 bilden leicht erkennbar Duplikate einer und der- 
selben Tafel und zwar der dritten. Denn die am Schluss von Nr. 9 bei- 
gefügte Anfangszeile der nächstfolgenden Tafel : Iddüiumma parak rubüti 
bildet die Anfangszeile der Tafel Nr. 12, welche durch Unterschrift 
als die vierte Tafel bezeugt ist. Es stimmt hierzu, dass am Schluss 

y r 

der zweiten Tafel (Nr. 7) AN. SAR pä§u i-pu ... als Anfang der 

dritten Tafel genannt wird, Nr. 9 aber in der That mit i-pu- 

§am-ma beginnt. Die letztere Thatsache, welche noch vor dem Be- 



\) K. 4832 fehlt in Bezold's Catalogue ^. 666 f. Es wird p. 537 durch ein 
Versehen als Bruchstück jener Tafel angesehen, welche durch K. 3473 + Rm. 6i5 
-h 79, 7—8, 296 gebildet wird, also der dritten Tafel (Nr. 9). 
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kanntsein von Nr. 12 auf die Reihenfolge der Nrr. 9 und 13 Licht 
warf, war zum ersten Mal in meinem Assyr. Wörterbuch S. 65 her- 
vorgehoben worden. 

Auch die Zugehörigkeit von Nr* 11 (d. i. R. 8575) zu ebendieser dritten 
Tafel kann nicht zweifelhaft sein: beachte die Worte umairanni uiazbiranni idti 
[umma Tidmat dlüta]ni izirranndsi. Die einzige Frage, die man aufwerfen könnte, 
ist, ob die mit umma eingeleitete Rede dem Abschnitt Z. 1 5 ff. oder dem späteren 
Abschnitt Z. 73 ff. zuzuweisen sei. Aber diese Frage wird sofort zu Gunsten des 
Letzteren dadurch entschieden, dass K. 8575 Obv. ja das Schlussstück des Obv. 
bildet, vor [umma Tidmat dlitta]ni izirranndsi u. s. w. also eine grosse Anzahl von 
Zeilen fehlen muss. Sodann sind zwar die Spuren der dem umairanni voraus- 

• 

gehenden beiden Zeilen auf K. 8575 'äusserst winzig, aber doch gerade noch hin- 
reichend, um zu zeigen, dass jene Zeilen nicht Reste der ZZ. H und 4 2, sondern 
einzig und allein Reste der ZZ. 69 und 70 enthalten. Dass die zweite jener beiden 
Zeilen nicht den Wortlaut von Z. \% gehabt haben kann, lehrt die Thatsache, 
dass das ihre 2. Halbzeile beginnende Zeichen unmÖgHch su (vgl. Z. 12: iü-un- 
na-a)^ wohl aber i sein kann (vgl. Z. 70: i-zak-kar-iu-un). Das in der ersten 
Zeile ganz klar erkennbare n lässt sich mit dem Worte kak-ha-ra der Z. 69 leicht 
in Einklang bringen. K. 8575 Obv. und Rev. ist hiernach = ZZ. 69 — 84 der 
Haupttafel. 1) 

Nrr, 12 und 13 bilden leicht erkennbar Duplikate einer und der- 
selben Tafel und zwar jener, welche mit IddMumma parak rubütum 
beginnt und durch die Unterschrift von Nr. 12 als vierte Tafel der 
Serie Emma elis bezeugt ist. Nr. 14 giebt sich als Stück eines assy- 
rischen Duplikats von Nr. 1 3 , wie bereits oben zu Nr. 1 4 bemerkt 
wurde. Das Nämliche gilt von Nr. 15, dem Bruchstück eines mit 
Nr. 13 ziemlich gleichlautenden dritten Exemplars der vierten Tafel. 
Auch Nr. 16 mit den Resten der ZZ. 117—128 von Tafel IV stellt 
sich von selbst zu den Bruchstücken der vierten Tafel. 

Nr. 17 ist der Anfang der fünften Tafel laut der Unterschrift 
und in Übereinstimmung mit Nr. 12; denn die hier am Schluss der 
vierten Tafel angegebene Anfangszeile der nächstfolgenden Tafel: 
übassim manzaza an iläni rabiütum ist eben die Anfangszeile von 
Nr. 17. Nr. 18 giebt sich als Stück eines zweiten assyrischen Ex- 
emplars ebendieser fünften Tafel. 

Wie nun steht es mit den Bruchstücken Nrr. 2, 3, 4; 6 und 8? 



4) Dass K. 8575 nicht etwa der zweiten Tafel zugehört, erhellt aus der 
letzten Zeile des Obv.: a-di Sa attunu tabnd. Diese Zeile führt nothwendig auf 
Taf. III, denn nur auf dieser werden nielir als Eine Gottheit zugleich angeredet 
(näml. Lachmu und Lachamu]. 
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Der Inhalt der dritten Tafel ist klar übersehbar. Gemäss Z. 67 ff. 
geht der Gott GA.GA^ vom Gott Anschar gesandt, zu Lachmu und 
Lachamu, »den Göttern, seinen Vätern«, und thut ihnen kund, was 
Anschar ihm aufgetragen. Dieser Auftrag beginnt mit den Worten: 
Aniarma märikunu umdiranni^ terit lihhiSu uSashiranni iäti umma: 
Tiämat älittani izirannäii (ZZ. 71 — 73) u. s. w. ; es folgt eine Schilde- 
rung des furchtbaren Waffengefolges der von Hass gegen die Götter 
erfüllten Tiämat uud die Erzählung von der Erwählung des Gottes 
Kingu zum Gemahl und Heerführer von Seiten Tiämats (74 — 110). 
Daran schhesst sich die Mittheiiung, dass Anschar sowohl Anu als 
Nudimmud vergeblich zu bestimmen gesucht habe, den Kampf 
mit Tiämat zu wagen, dass dagegen Marduk sich hierzu bereit er- 
klärt habe, wenn man ihm die Erfüllung gewisser Bedingungen 
(113 — 122) zusichere. Die Rede schliesst mit Anschars Aufforderung 
an die Götter, Marduks Bedingungen anzunehmen (123 f.). Alles was 
der Gott GA.GA in diesen ZZ. 71—124 den Göttern meldet, wird 
ihm in der ersten Hälfte der Tafel vom Gott Anschar mit den näm- 
lichen Worten aufgetragen (13 — 67), sodass die Schilderung des 
Waffengefolges Tiämats und der Auszeichnung Kingus auf der dritten 
Tafel zweimal gleichlautend wiederkehrt. 

Da nun die zweite Tafel mit einer Rede Marduks schliesst, in 
welcher dieser dem Gotte Anschar die Bedingungen anzeigt, unter denen 
er zum Kampf gegen Tiämat ausziehen wolle, so ist im Hinblick auf 
ni. 53 f. ; 1 1 1 f. klar, dass vorher Anschars Bemühen, den Gott Anu und 
weiter den Gott Nudimmud zur Übernahme jener Mission zu bereden, 
berichtet war, und wenn auch die Worte a§pur Anum vielleicht 
schliessen lassen, dass sich der Gott Anschar bei seiner Beauftragung 
Anus und Nudimmuds keiner Zwischenperson, keines Boten bedient 
habe, also eine mehrmalige Wiederholung der ZZ. 1 5 — 52 der Tafel III 
wenig Wahrscheinlichkeit für sich hat, so dürfte doch Anschars Zorn 
und Schrecken über Tiämats Gebahren, sein Versuch, Anu und Nu- 
dimmud zur Aufnahme des Kampfes zu bereden, die Weigerung beider 
Götter etc. mit solcher epischen Breite dargestellt gewesen sein, dass 
der Inhalt der zweiten Tafel damit erschöpft war.^) Ist dem aber so. 



i) Obiges flndet sich der Hauptsache nach bereits in WB, S. 65 dargelegt. 
Jensen vermulhele anders. Er glaubte (a. a. 0., S. 276), dass auf der 11. Tafel »die 
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dann muss die erste Tafel in ihrer zweiten Hälfte die Kampfbereit- 
machung aller der furchtbaren Wesen, mit welchen Tiämat sich rüstet, 
und die Bestellung des Kingu zu ihrem Führer erzählt haben, und zwar 
aller Wahrscheinlichkeit nach mit ziemlich den nämlichen Worten, die 
wir zweimal auf Taf. III lesen. 

Das Gesagte wird durch Nr, 2, das babylonische Fragment der 
ersten Tafel, durchaus bestätigt. Denn es enthält auf Rev. in der 
That die Einsetzung des Gottes Kingu zu Tiämats Heerführer und 
bricht sachgemäss mit den Worten ab: naid gitmurüma magsaru 
li§{rabbib). Im Ganzen bietet Nr. 2 Rev. die ZZ. 34—52 von Taf. III, 
ohne deshalb einen Theil der dritten Tafel zu bilden^). Man 
könnte dem gegenüber die Vermuthung aussprechen, dass die be- 
treffende babylonische Tafel auf sich vereinigt habe, was in der 
assyrischen Rezension auf mehrere Tafeln vertheilt sei, dass also jene 
Zeilen von Nr. 2 Rev. sehr wohl einer Schilderung angehören können, 
welche in der assyrischen Rezension erst auf Taf. II oder wohl gar 
Taf. III folge, und man könnte zur Stütze dieser Ansicht die Ge- 
drängtheit der Zeilen, die Zusammennähme zweier Zeilen in Eine 
(auf der elften des Obv., der ersten, fünften bis zehnten Zeile des 
Rev.) auf dem babylonischen Fragment Nr. 2 geltend machen. Trotz- 
dem ist diese Annahme unhaltbar. Denn erstens stimmt überall sonst, 
d. h. bei Taf. III und IV, die babylonische Rezension, was die Tafel- 
begrenzung, Anfang und Ende der Tafeln betrifft, mit der assyrischen 



feindseligen Machinationen der Tiämat gegen die Götter geschildert worden seien, 
auf ebendieser weiter wohl auch die Erzeugung der berossischen Ungeheuer, deren 
Existenz auf Tafel III angenommen wird«. Auch »die Spaltung unter den vor- 
weltlichen Göttern« dürfte ihm zufolge auf der II. Tafel behandelt worden sein. 
Die seitdem gefundenen Bruchstücke Nrr. 2 und 3 haben mir gegen Jensen Recht 
gegeben: was Jensen als Inhalt der IL Tafel vermuthete, kann nur auf Taf. I 
enthalten gewesen sein. 

\) Als der dritten Tafel der Weltschöpfungsserie zugehörig wird Nr. 2 Rev. 
von Bezold betrachtet, der in seinem Catalogue p. 537 für K. 3470 etc. d. i. 
Taf. III auf 82, 7 — \ i, 402 (d. i. Nr. 2) als auf ein i^duplicatea hinweist; das Gleiche 
geschieht mit 8*, 7 — 27, 80 (d. i. Nr. 3) und K. 3938 (d. i. Nr. 4). Der zweiten 
Tafel wird Nr. 2 von Pinghes zugewiesen; er nennt Nr. 2 (in BOR, Vol. IV, p. 25) 
»a Bahylonian Duplicate of Tablets l and II of the Creation Series<. Wie ich, urtheilt 
auch Zimmern; wenigstens erklärt er es (S. 403 Anm. \) für »sehr wahrscheinlich, 
dass die wohl den Schluss von Tafel I bildende erstmalige Schilderung der Tiämal- 
Empörung auf Nr. 3 und 2 [meiner Zählung] thatsächlich vorliegt«. 
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genau zusammen, also dass man getrost wird annehmen können: die 
Tafelabtheilung innerhalb der Weltschöpfungs- Serie war eine alther- 
gebrachte und festbestimmle. Sodann aber enthält ja das als Nr. 3 
aufgeführte Bruchstück 81,7—27, 80 auf Rev. die nämliche Erzäh- 
lung von Tiämats Wafifengefolge wie Nr. 2, nur noch sechs Zeilen 
mehr (Nr. 3 Rey. entspricht den ZZ. 28 bez. 27—52 von Taf. III), 
hinter der Zeile naid gUmurüma etc. auch seinerseits den Schluss- 
Trennungsstrich bietend; der Obv. aber verräth, so verwischt er ist, 
einen Inhalt, welcher, mag man nun darin ein Zwiegespräch zwischen 
Tiämat und Apsft oder sonst etwas sehen, nach dem oben Ausge- 
führten nicht der zweiten Tafel, sondern allein der ersten Tafel an- 
gehört haben kann. NlT, 2 und 3 bilden hiernach auf Obv. wie Rev. 
gleicherweise Bestandtheile der ersten Tafel der Weltschöpfungsserie. 
Damit ist zugleich die Stellung von Nr. 4 (K. 3938) entschieden. 
Denn dieses Bruchstück deckt sich, wie schon H. Zimmern von Anfang 
an erkannte, auf Rev. mit dem Rev. von Nr. 3, indem es zu den 
letzten 1 5 Zeilen die Anfangszeichen enthält, und bietet auf Obv. unter 
anderm augenscheinlich die Anfänge von Nr. 3 Obv. Z. 1 1 f. (bez. 
44 f.). Auch Nr. 4 gehört also zur ersten Tafel.^) 

Durch die Übereinstimmung mit Nr. 3 entscheidet sich zugleich die Frage, 
welche Seite von Nr. 4 . als Vorder- und welche als Rückseite zu gelten habe. 
Bemerkenswerth ist, dass auch Nr. 4 mit der Zeile nd'ed etc. und den Spuren 
einer horizontalen Linie" abbricht und dass die Schlusszeile in Harmonie mit der 
assyrischen Rezension von Taf. IIl (Z. 52. HO) nd'id ina git .... lautet. Dass 
Nr. 4 sich nicht mit Nr. 3 zu Einem Stücke zusammenfügt, lehren die mit a-li-kut, 
na-ie-e käk-^ lu iur-ha-ta-ma^ e-nin-na *'" Kin- . . . beginnenden Zeilen von 
Nr. 4 Rev. ; das Bruchstück Nr. 4 gehört einem andern assyrischen Exemplar der 
ersten Tafel an als Nr. 3. Dagegen mag die Frage, ob eines von beiden Frag- 
menten dem n'ämUchen Exemplar der ersten Tafel wie Nr. \ angehört, einstweilen 
eine offene bleiben. 

Nachdem der Inhalt der ersten Tafel also fest umgrenzt ist, 
braucht über die Zugehörigkeit von Nr, 6 zur zweiten Tafel kein 
Wort weiter verloren zu werden: es genügt auf die viert- und dritt- 

letzte Zeile des Rev.: Anum inekui Tiämati i&e^ amma itüra 

arki§ (vgl. III. 54; 112) hinzuweisen. 

So bleibt von allen bisher besprochenen 18 Fragmenten nur 



\) Nach Bezold^s Catalogue ist K. 3938 (d. i. Nr. 4) fiPart of a mythological 
legend belonging to the 3rd tablet of the Series E-nu-ma e-lis. The reverse forms 
a dupUcate of K. 3473 obverse, lines 38 ff.(ü 

Abhandl. der K. S. Gesellsch. d. Wissensch. XXXIX. 2 
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das Bruchstück Nr. 8 (d. i. K. 8524) übrig, dessen sichere Unter- 
bringung mir noch nicht möglich scheint. Zwar dass es zu keiner 
späteren Tafel als der dritten gehört, ist klar, ja es darf wohl sogar 
behauptet werden, dass es auch zur dritten Tafel nicht gehörte; 
beachte dass Z. 18; 76 von Taf. III: a-di sa altimu tabnä etc. auf 
Nr. 8 fehlt. Trotzdem möchte ich noch nicht mit Bestimmtheit be- 
haupten, dass es zum Rev. von Taf. I zu stellen sei. 

Die oben aufgeführten Bruchstücke von Tafeln der Welt- 
schöpfungs-Serie verlheilen sich also folgenderweise: 

Assyrische Rezension. Babylonische Rezension. 

Taf. I. wenigstens 2 Exemplare: Nr. 1. 3. 4, 1 Exemplar: Nr. 2. 

eine der beiden letzteren Nrr. vielleichl 
zur nämlichen Tafel wie Nr. 1 gehörig. 

Taf. II. wenigstens 2 Exemplare: Nr. 5. 6. 7, vacal. 

die beiden letzteren Nrr. vielleicht Einer 
Tafel angehörig. 

Taf. III. 2 Exemplare: Nrr. 9. 11. 1 Exemplar: Nr. 10. 

Taf. IV. wenigstens 3 Exeuiplare: Nrr. 13. 1 Exemplar: Nr. 12. 

14. 15. 16; 

ob Nrr. \6 und H Einer Tafel angehör- 
ten, miiss dahingestellt bleiben; inhaltlich 
wäre es möglich. 

Taf. V. 2 Exemplare: Nrr. 17. 18. vacat. 

Zur gleichen Serie von Keilschrifttafeln gehören schliesslich noch 
die drei folgenden Bruchstücke, über deren Stellung innerhalb der 
Serie sich indess Sicheres noch nicht aussagen lüsst: 

19) K. 3449a. Kleines [Catalogue p. 534: »27^ in. by l%in.ii) 
dünnes Bruchstück einer einkolumnigen assyrischen Tafel. Hellrotli. 
Sehr deutlich beschrieben. Schon von George Smith [Chald. Acc. 
of Genesis^ p. 94. ChaldUische Genesis, S. 89) zur Serie Emma elis 
gestellt, ebenso in Bezolds Catalogue a. a. 0. 

Von mir schon 1874 kopiert; ich bemerkte damals zu meiner Abschrift, dass 
das Fragment »nach Farbe und Schreibweise eng mit K. 3437 (Nr. 13) zusammen- 
gehöre«. Von James A. Craig für mich von neuem kollationiert im Sommer 1893. 
Dass das Stück der fünften Tafel zugehöre, ist möglich, aber nicht sicher. Sayce 
(/. c, p. \%6) vermuthet, dass das Stück, y>descnhing the preparatioji of thc how of 
Merodach«, der IIT. Tafel zugehÖre, aber das ist unmöglich. 
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20) K. 3445 + Bm. 396. K. 3445 ist Bruchstück {Calalogite 
p. 534: nS^/^^in.hy 2^/sin.ii) einer einkolumnigen assyrischen Tafel. 
Auf Obv. sind nur je das Anfangszeichen, ganz oder theilweise, von 
24 Zeilen erhalten, Rev. bietet in zumeist grösseren Bruchtheilen 
28 Zeilen, keine einzige vollsttindig. Rm. 396 ist ein kleines graues 
Fragment, welches auf Obv. und Rev. die Anfangswörter von je 
16 Zeilen enthält, doch sind auf Rev. die ersten 4 Zeilen sehr ver- 
wischt und verstümmelt. Beide Bruchstücke gehören, wie ich glaube 
zuversichtlich behaupten zu dürfen, zu einer und der nämlichen Tafel 
und zwar schliesst sich die 1. Zeile des Obv. von Rm. 396 unmittel- 
bar an den Schluss des Obv. von K. 3445 an, während die I.Zeile 
des Rev. von K. 3445 sich ohne auch nur Eine Zeile Zwischenraum 
direkt an die Schlusszeile des Rev. von Rm. 396 anfügt. Die Zu- 
gehörigkeit von K. 3445 zu den babyl. Weltschöpfungstafeln dürfte 
jetzt um so sicherer sein als der Rev. des anschliessenden Stückes 
Rm. 396 des Gottes Lachmu Erwähnung thut. Ob aber K. 3445 + 
Rm. 396 der sechsten oder einer siebenten Tafel zuzuweisen sei, 
bleibt einstweilen noch fraglich. Im Hinblick auf Zeilen wie Obv. 22 
[MÜ,A[N.NAf^^ 23 [ina zag-lmu-kiTl, vgl. 28 u. a. Hesse sich sogar 
an Zugehörigkeit zur fünften Tafel denken. 

K. 3445 Rev. wurde in Keilschrift veröffentlicht von S. A. Smith in seinen 
Miscellaneous Assyrian Texts, pl. \0 (vgl. pag. 4 f.). K. 3445 und Rm. 396, auf 
welch letzteres Fragment mich Theo. G. Pinches als zu einer »Legende« gehörig 
hingewiesen halte, wurden von mir kopiert im März 1895. S. A. Smith (p. 4) be- 
merkt zu K. 3445: »This small fragment may he a pari of thc creation tahletls'f] 
just given. It was placed apparently by George Smith with thesc tablets in the case in 
the British Museum. The presence of the division marks and the style seem to in- 
dicate that it belongs to a legend of some kind, It is so fragmentary that I cannot 
determine loith certainty where it really does belong<a, Bezold, /. c. : y> Portion of a 
mythological legend, probably belonging to the Series Enüma elisa, 

21) K, 3364. Aus drei Stücken zusammengesetztes Bruchstück 
[Catalogue p. ö26: »^V^ in. by 3 in.(f) einer einkolumnigen assyrischen 
Tafel. Rothbraun. Ziemlich das Mittelstück der Tafel. Es ist schwer 
zu bestimmen, welche Seite Obv. und welche Rev. ist: meine eigene 
Annahme, die mir 1893 die wahrscheinlichste zu sein dünkte, steht 
nicht ganz fest; Bezold [Calalogue a. a. 0.) urtheilt wie ich, Strass- 
MAiER (Alphabetisches Wörterverzeichniss) umgekehrt. Die Zugehörig- 
keit des Fragments zur nämlichen Serie von Tafeln, welcher K. 3567 
(Nr. 17) angehört, steht durch Format und Schriftstil fest. Dass es 

2* 
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die Schöpfung des Menschen voraussetzt, lehrt der Inhalt. Es kann 
dem ersten, mag aber auch vielleicht einem zweiten Theil der 
Schöpfungsserie angehört haben. 

Der y)labeln lautet: Fragment of tahlet containing address to primitive man. 
Bezold: Portion of a mythological text containing a prayer. 

Als nicht völlig sicher, aber doch sehr wahrscheinlich, hat von 
je her die Zugehörigkeit von 

22) K. 8522 zur Serie der Schöpfungstafeln gegolten, des Bruch- 
stücks {Catalogue: n3^/sin. hy2^/ain,vi) einer einkolumnigen assyrischen 
Tafel, und zwar Hess sein Inhalt vermuthen, dass es der Schluss- 
tafel der babyl. Weltschöpfungserzählung angehöre. 

K. 852S1 wurde in Keilschrift veröffentlicht von George Smith in TSBA IV, 
a. a. 0. auf Tafel 3 und 4, unter der Überschrift: Tahlet describing the Fall, Dess- 
gleichen von mir unter der Bezeichnung 4 8 (Frgm. 4 8), »G. Smith's private mark a^ 
in AL^""^, zuletzt AL^ S. 95 f., auf Grund eigener Kopie und wiederholter Kolla- 
tionen. G. Smith scheint zum mindesten für die Anfangszeilen des Obv. (Z. 5 — 8) 
noch ein anderes Exemplar dieser Tafel vorgelegen zu haben, das ich nicht ein- 
gesehen. Für die *-Varr. des Rev. habe ich das nämliche Duplikat (bezeichnet 
— ?) verwerthet wie G. Smith, obwohl diesem etliche Varr. (die von mir mit 
** bezeichneten) entgangen sind. Welchem Text G. Smith die °-Varr. entnom- 
men hat, weiss ich nicht zu sagen. Die Zeilenziffern am Ende der je fünften 
Zeilen sind die nämlichen wie in AL^ und dienen zum Verständniss der Citate dieses 
Textes im Wörterbuch und sonst. Bezold, Catalogue p. 934: ^Part of a mytho- 
logical legend which appears to helong to a tahlet of the Series Enüma eMa. Jensen 
sowohl wie Zimmern weisen K. 8522 der letzten Tafel der Weltschöpfungsserie 
zu, aber mit Fragezeichen. Auf S. 5 4 2 bezweifelt Jensen in noch höherem Grade 
seine Zugehörigkeit zur Serie der Schöpfungstafeln und Zimmern (S. 44 6 Anm. 4) 
hält — sich etwas vorsichtiger ausdrückend — seine »Zugehörigkeit zur Schöpfungs- 
geschichte in der Redaktion , Einst als droben* für nicht absolut sicher«. 

Beides, die Zugehörigkeit von K. 8522 zur Serie Emma eli§ 
und sein Charakter als einer Schlusstäfel, scheint mir durch das Frag- 
ment Sm, 747 in überzeugender Weise bestätigt zu werden. Da 
dieser Text, so viel ich sehe, noch kaum Beachtung gefunden hat*). 



4) Weder Jensen noch Zimmern haben dieses werth volle Bruchstück, auf 
welches ich wiederholt die Aufmerksamkeit gelenkt habe, beachtet. Jensen, S. 268, 
sagt: »Von verschiedenen kleineren Fragmenten (z. B. Sm. 747) wird vermuthet, 
dass sie zu dieser Serie gehören. Da dieselben mir aber im Originaltext nicht 
vorliegen und die bisher veröffentlichten Übersetzungen derselben z. T. nicht sehr 
vertrauenerweckend sind, so lasse ich dieselben ganz unerörtert«. Aber wo wäre 
denn Sm. 747 jemals übersetzt worden? 
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theile ich ihn als »Anhang« zu den 22 Bruchstücken der babyl. 
Weltschöpfungserzählung mit. 

Sm. 747 ist das Bruchstück eines dünnen und mehr breiten als langen T'äfel- 
chens. An der breitesten erhaltenen Stelle 9^3 cent, breit. Sm. 747 wurde von 
mir schon vor vielen Jahren kopiert, von neuem im März 1895. Der beigelegte 
Zettel zeigt die Worte: Explanations of phrasesf?). 

Da die erste Zeile des Obv. von Sm. 747 zweifelsohne mit der 
Erklärung des Anfangs der Serie Enüma eli§ sich befasst (beachte 
restü zärüSun) und die letzte Zeile der Erklärung der Zeile liansa 
§umätem imbü uSätirü alkatsu^ das ist der 21. Zeile des Rev. von 
Nr. 22 gewidmet ist, so wird, glaube ich, ein Doppeltes mit Sicher- 
heit aus Sm. 747 gefolgert werden dürfen: 1) dass K. 8522 wirk- 
lich zur Serie Enüma elis gehört und zwar die letzte Tafel 
dieser Serie bez. ihres ersten Haupttheils bildet, 2) dass K. 8522 
Rev. Z. 21 die eigentliche Schlusszeile ist. Das Letztere 
wird überdies durch ein Bruchstück bestätigt, welches zu V R 21 
Nr. 3, dem bekannten K. 8522 in irgendeiner Form kommentierenden 
zweispaltigen Texte, hinzugefunden worden ist. Dieses Bruchstück 
(bezeichnet 80, 7 — 19, 293) führt am Schlüsse der letzten Kolumne 
des Rev. den »Kommentar« bis K. 8522 Rev. 15 fort und schliesst 
dann, nach einer Trennungslinie, mit den Worten: 

sü-ü ki-ma ia-a-ii-ma [ 
ri-kis par-se-ia ka-lir- [ 
ü gim- ri te-[ 

sü ' ü lit-l 

■ 

worauf noch Spuren einer weiteren Zeile folgen, die keine andere 
gewesen sein kann als K. 8522 Rev. 20/21. Für Weiteres s. u. D 
im Kommentar zu Nr. 22. 

Indem ich nun dazu übergehe, den Wortlaut der 22 bez. 23 
Bruchstücke der Weltschöpfungsserie in Umschrift mitzutheilen, be- 
merke ich, dass meine Umschriftsmethode die nämliche ist, wie die 
in meinem Assyrischen Handwörterbuch (HWB) befolgte und dass dort 
über alle Einzelheiten Näheres gebracht werden wird. Die Umschrift 
schliesst sich unter Beibehaltung der grösseren oder kleineren Zwischen- 
räume zwischen den einzelnen Wort- und Silbenzeichen möglichst 
genau den Originalen an. Bei polyphonen Zeichen ist die von mir 
getroffene Wahl selbstverständlich völlig unverbindlich. 
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1) K. 5419c. (Assyrisch). 
Obv. 

Oberer Tafelrand. 

E-nu-malc-yiis la na- hu- ü sa- ma- mit 

§ap- US ^ ]'^-tiim §ü- ma la zak- rat 

ZÜ.AB-ma r[e\s- tu- ü za- ru- §ü- un 
mu- um- mu li- amat mu- al- li- da- al gim- vi- hi- un 

5 A^^- Su-nu IS- te- nu^ i- In- ku- ü- 

gi' l)a- ra la ki- is- su- ra su-sa-a la se- a 

c-nu-ma AN^^ la m- pu- u ' ma- na- ma 

sü-ma la zuk- ku- ru si- ma- tu la [ ] 

ib- ha- nu- ü- ma AN. AN >tf^ ] 

Lalj-mu '^" La-ha-mu us- ta- pu- ü[ ] 

a-di ir- hu- ü m[ ] 

ANSAIIANKLSAR ih- ha- mi-[ü' ] 

iir-ri-ku timc^ 4MPn ] 

""A- nu J^l I 

15 AN. SAR «"[ 

Für Rev. s. oben S. 7. 



10 •'« 



\) George Smith's Ausgabe in TSBA bietet e obne Klammern. 2) Platz 
für 2 Zeichen; der hinter iap-lii zu sehende Keil kann sehr wohl einem Zeichen 
am angehört haben. G. Smitu las: ina [I{J]-twn. 3) keinesfalls gal. 4) G. Smith*s 
Ausgabe bietet noch dieses ü unergänzt. 5) UDp^, 6) schien mir im J. 4 88 t 
wahrscheinlich. G. Smith bietet 6m; Talbot (TSBA VJ877, p. 430): BU.DA[GiD.DA). 
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2) 82, 7—14, 402. (Neubabylonisch). 

Obv. 

Oberer Tafel ran d. 

E' nu- ma e- lis la na- bu- ü Sa-[ 

sap-lis am- ma- tum m- mu la[ 

ZU.AB'ti reS- tu- ü za'r[ti- 

mu-iini-mu ti- amat mu- um-ma-al-li- da- a/[ 
5 A^'- m- un is- te- nis [ 

gi-pär- ra la ku- zu- ru su- sa-a' /a[ 

c^nu-maAN^' la mm/i/mMflSn^i 
§ü- um la zu- uk- ku- ru si- [ 
ib-ha-nu-ü AN. AN [ 
10 '^"^ Läh- mu u *^"[ 
a-di-i ir- b[u- 
ü-ri- ki ÜD[ 
"" A- num a-[ 
2 iiuj^_ num[ 

.5 [ ]Äa(?)-<<j/[ 
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Rev. 

[ ]la^ a-di- ru[ 

ap-pu- na- a- ta ii-ten eS- ri- e- ti[ 
i- na AN. AN bu- uk- re- iü- nu Sü- til is-[ 
ü-§a- ai' ka "** Kin-gu ina bi- ri- ^ü- nu u[s 
[a-l]i-ku-tu 81 pa-ni um-ma-nu mti-'i-ir-ru-<^jff^ 440t^ 
hir-tid ta-am- ha- a- ta räb §ik- \^ - tu^-tu ^ ip- ki[d 
ad ta-a-ka ina puhur AN , AN ü- §ar-bi- ka ^ ma-li-{ 
lu sü-ur-ba- ta- a ha--a-n e-du- ü at- ta[ 

7 7 7 

id-din-ma DUB, NAM^^ i-rat-iü^ ü- §at- mi- ih^ka^'at[ 
in-na-nu ^^"^ Kin-gu Sü-uS-ku-ü /e(?)-A:w-«i(V)[ 
ip-iä pi-i-ku- nu *'« BIL . Gl [ 
IM.TÜK git- mur- ru- ma ma-ag- §ä- ru liS-[ 

duppu{^) e-nu-ma e-liS n^~e§ ki-ma /a-6i-[ 
düp-pi "* ^'''AK.TIN-su-ik-bi apiUu safMM/M 

flf "» "" AK. TIN' SU-ik-bi apil-h ^a ^ I'IIIIU/lllll^^ 

• • 6n • • 

Rand. 



\) Die hinter la erhaltenen Spuren mögen zur Noth als H-pu-ü gedeutet 
werden. 2) Pinches (BOR): a-na\ scheint mir nach den — wenigstens jetzt 

erhaltenen — Spuren noch weniger Wahrscheinlichkeit zu haben als wenn man 
AN.SAR erkennen wollte. 3) Pinches: a-nirrij was auf den ersten Blick be- 

sticht, aber viell. doch nicht zutrifft; mein eigenes Ja ist übrigens auch, wie be- 
merkt, fraglich. 4) la muss als fraglich gelten. 5) tu^ 6) fraglich, 
doch liest auch Pinches tu, 7) unbeschriebener Raum. 8) nicht ku (Pinches). 
9) fraglich. 10) die mit kleineren Typen gesetzten Zeichen können als sicher 
nicht gelten. i\) Pinches liest den Namen Na'id-Marduk. 12) Spuren von 
wenigstens fünf Zeichen. 
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3) 81, 7—27, 80. (Assyrisch). 



Obv. 



(35) 



(40) 



(45) 



(50) 



(55) 



(60) 



7//////// it^^. IL 

iiiii//i'iiy^' ^^ [ 

mmmimi'^ ei- u >?[ 

^<!i^il!mifSmhii^ aU kät- ' su- i-[ 
mwinam ur-^ ha- ku t^'i 
^M^miimi'-mm al- kät- su- nu[ 

[ yiu US- Sa- kin- ma ni- is-f^[ 

[ ]-amat^ an- ni- ta ^ 

ammmimiim is^ - ü [ 

//;y/.TT 

//•V/TTT it-ta 

ni-i- nu ia^ 
] -kät- siMiu lu §um- ru- sa [ 
^^-'pu-ul-ma "** mu-um- mu ZU. AB ^i 
] mulj ma-gi- ru mi- lik mu-[ 

1 JK ^^\ <nm al- ka e-[ 

lu §ü-}ia-at mn^-SiP ib-[ 

]Sum-ma ZU. AB im- me- ru pa-7iu[ 
]ni- e- ti ik-pu- du a-na «f-'^^f-C 
] i - te^- tir fti;[ 

] bir- ka- a-§u ü-na-as- si[ 

1 ik- pu- du [ 

ri- §u- nu [ 
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Rev. 

(Hü) TI 

m]e uS-das-sa-a^ ]-/i- i§[ 

[ mi\r- SU' im sar- ha- ha lis-ljar'^[ 

\ ]-miir' §u- nu lis-däh-hi-dam- ma la i-ni-'-tii[ 

[ ]-ziz ha- äs- mtc sir- rus ü *'**[ 

(120) [ GÄ\L^' UR.DE^' GIR.TAB. AMEL[ 

[ ] da- ah- TU- ic HA.AMEL.ER.LV ü ku-[ 

[ -a]Pkak-ku la pa- du- ü la a- di- ru [ 

[ ]le- re- tu-sa la mah- ra si-[ 

[ j)]a-7ia- ma i§-icn eS- rit kima sü-a-ti u[s- 

[m)[]AN.AN hu-iik- re- ia M- ut is- kii- milllMIIIIJIIIUII^ 

[ ySa- as-ki '^" Kin- gu ina hi- ri- sii-nu sa-a-siiHMWl' 

[ ]ktit mah- vi pa- an um-ma-ni mu-i-ir- ni ll'lilJI:!!ITII:M= 

[ -a]s kakki ü " - is- hu- tu ^" di- ku- ü a- H[ 

[ yija- ru ra- ah §ik- ka-[ 

(130) [ \-ixis- sü «- sc- ii-ha-as- §u ina [ 

[ yka ina puljur AN^^ ü-hr^^-t^mJliiinHi 

[ y^ (Jim- ra-[alT\- su- nu ka-luk^^^- ^^^ 

[ jY-ma ha-'- i- ri e- du- ti[ 

[ ]-w zik- ru- ka cli ^[ 

(1.5) , ]^ DÜD.NAM^' i-ra-[ 

\ yka la in- nin- na-[ 

^ yin- gu sü- us- A'u-[ 

[ r]c-e-m si- nia-[ 

I ynu '•'" IS.BAR[ 

(140) [ ]ma- ag- sa-[ 



\) vieil. besser als tar] Pinches tar, 2) Spuren eines schmalen Zeichens. 
3) fraglich. 4) Pincues: is, 5) so Pinches; vor sü-lxa-at bietet seine Kopie 

ib tu, 6) PiiNCHEs: nu, 7) zu sehen noch 4Ä^- 8) M" noch zu sehen; 
also sehr möglicherweise si, 9) ti ist so geschrieben, dass man es für an-u 

halten konnte. 10) nicht völlig sicher. 11) nur in Umrissen erhalten. 

12) meine Kopie bietet allerdings tusi^). 
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4) K. 3938. (Assyrisch). 



Obv. 



KfT 



a- ma-[ 

ZU' [ 

(40) a- na [ 

im-[ 

icr - [ 

lu-us-hal-lik [ 

ku-lu lis- sa\ 
(15) [t\i- amat «>[- 




Rev. 

a-li-kiil[ 
na-se-e kak-l 
sü'iit lam-[ 

(130) ip-kid- ma[ 
a-di ta-a- [ 
ma-li-kul AN[ 
hl hir-ha-ta- ma [ 
li'ir- lab' hu- t[ 

(135) id- din- §ü- ma [ 
fca- ta KA ^[ 
c-nin-na *'** Kin-[ 
ina AN. AN [ 
ip- ia pi' ku-[ 

(uo) IM.TUK ina f[ 



l) Obschon das Täfelchen hier abgebrochen ist, sind doch Spuren dieser 
Linie noch klar erkennbar. 



28 Friedrich Delitzsch, 



5) K, 4832. (Assyrisch), 



Obv. 



u]b-ra 

yrab- bi 

yiu puhri^ 

J^ a-na-an-ti s 

]T-<u- u-li 

] ina kar-ri 

] -^ar- bi-ka 

]uS - mal - li 

yta 10 
yuk - ki 
] ü-[ w]e- ih 

]li- kun si- it^pi- i- ka 
]u le-ku-u *'^ A" nu- ti 
]si- ma- ta ii- ti- mu 15 

Y^ 18. BAR li- ni- ih- ba 
]ma-ag- sa -ra li^- rab- bi-ib 
ytu MA. GAL dal- fiat 
^-su it- laS- ka 

]/a na- ti* ka- ras- su 20 
J-§u Sa- gi-ma-su uS-täbr-ha-ah 
yü tu- kur- un- tu 

ybu- 8Ü i-las-lim^' at- ta 
] Zu. AB ta- na- ra 

b]al'' a-li ma- Ijar-ia 25 
]6i(?)- e ta- sim - ti 

an (und noch andere Spuren) 
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Rev. 



Spuren einer Zeile 

] a [ ] 
]- kar- [ ] 
}=: re^- ti- [ ] 
] /a- me^ su b 

]== AD'- ka 
] pi' §u Hb- bi- §u 
] bis ti-^lji- e- ma 
]-uk ni" ih- ha 

] a- bi- Sil 10 

] riS AN. SAR 

V^Tf-// im- la 

Y' ut'\iyte- is- si 
IK ^^ ^ap - tuk 

] nur- bi- ka 15 

]]5< ^^ Sap - tuk 
] war-^ bi- ka 
]§e- si- ka 
] is - few^^ 

] -lil 20 

] a/- fa 

] sü- lil 

] a^- to 

]ln^^ uz- ni 

] e/- li 25 

]= ar- fca- ms^ 

]- a- mat a- bi- su 

n]a abi- §u i- zak- kar 

y-AN^' GAL ^' 30 

g]i- mil- li- ku- im 

b]al-lat ka- a- §u- un 

]-rrt i- ba-a sim- ti 

] ha-dis ti§-ba- ma 

yta lu- si- im 35 



30 Friedrich Delitzsch, 

\] Zeichen S^ 266; es ist nicht ka (S. A. Smith), wie man zunächst meinen 
möchte (vgl. ka am Ende von Z, \ 9). 2) die erhaltenen Spuren führen weder 

auf ta noch auf su^ sondern auf ü. 3] it ist noch ziemlich klar erhalten, si 

wenigstens in Spuren. i) dij ti, ungleich besser als pa, 1}at (S. A. Smith). 

ö) dem ^u geht noch ein sa bez. ein auf ^u ausgehendes Zeichen voraus. 6) ii, lim. 
7) dies das Wahrscheinlichste (ebenso urlheilt S. A. Smith), besser als gu] keinesfalls 
amat, 8) sib. 9) oder a6? \0) nothwendig ist es nicht, dij ti mit Jii-e^ma zu 
Einem Wort zu verbinden. \\] Rest eines Zeichens wie hu. \i) oder IW^ 

auch S. A. Smith schwankt. ^3) S. A. Smith: he. M) Hb, lub. 15) viell. 

besser als ki (S. A. Smith). 16) nicht ganz sicher; S. A. Smith: ku. 



6) 79, 7—8, 178. (Assyrisch^ 

Obv. 



/t^T^ ', 








J -ia 


^ >-[ 








] -ni 


(X( ^i i^ L 








] -si 


ma- vi- m 








1 -zak' kar 


an- mi- ü 


fca(?)- 


'SU- 


-m 


har- ra-ili 

m 


hl- a- SU 


la ma- 


har 


le- hu- SU 


^ mut-iis li- 


amal 


• 


ziz- 


za al- ia 


Interer Tafelrand. 









llcv. 

Rand. 

^ kab-ia-ias Hb- hu- vs Up^ pu- us 

\ Ia se-ma-la a-7]iai-ka 

yf-m al-mc-sim- ma si-i lip-pa-as-lja 

^ zik- ri abi- SU AN. SAR 

r]a- an- sa-ma ti- ru- ulj- sa us- iar- dt b 

j '^" A-uum mc-ku- us ii-ä^mä^ii i-se--am-ma 

^ i- iu- ra ar- kis 

.j 

Y-su AN. SAR 
] -zak-kar- su 

Zoichcnresle. lo 



\) lubj nar. 2) Zeichen ;)/. 3) Zeichen p/. 4) Spuren eines 

Zeichens; ad nicht ausgeschlossen. 
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7) K. 292. (Assyrisch). 

Rev. 

[ ]-//- is lib- ha- sii-ma a-na a- ^ 
[ yium AN, AN fi-mal ANAN [ 

sum-ma-ma ana-ku mu- lir gi- mil- //-[ 
a- kam- me ii- amal-ma ü- bal- hit >[ 
suk- na- ma jm- uh- ra Sü- te- ra i- ba-\ 
ina up-M-tikken^-na-ki mil- ha- ris Ija-dis[ 
ip- SU pi- ia ki- ma ka- tu- nu- ma si-ma-l[a 
la ul- tak- kar mim- mu- u a- han- nu- u[ 
a-a i- tur a-a i- in - nin -na- a se- kar s [ap- 



y ' 



AN, SAR pa- a- su i-pu- [ 

[(Iupp]u //*«''* c-nu-ma e- US ki-i pi- i [ 

2 g]ab-n'''''''' IJI[ 

\) Zeichen S^ 266. 2) hier nur etliche Spuren von Zeichen sichtbar. 



8) K. 8524. (Assyrisch). 

A]N.AN [ 
]-us la-ä^-m(r-t[i 

s]a-ki-pu mu-[ 

jna- zur- bu- bu [ 

]i-ban- nu- ü s[u- 

]pa-ii- Ml^ >[ 

m]alj - vi il- ia - lad [ 

J la pa- du-ti [ 

m]i zu-mur-m-nu [ 
] pid-ha-la[ 
] c- li[s 

\) Zeichen pi. 2) Zeichen jf^t. 3) geschr. sü mit Dualzeichen. 



32 Friedrich Delitzsch, 



10 



9) K. 3473 + 79, 7—8, 296 + Em. 615. (Assyrisch). 

Obv. 

Oberer Tafelrand. 

] i-pu- iam- ma 

ySü a-ma-tu i- zak- kar 

yium mu'tib ka- bit-ti- ia 

y^-mu ka-a- ia lu- uS- pur- ka 

Y li-is-bu-ru le- le- 'ii 

] iü'bi'ka ana mah- ri- ka 
]AN non gab" §ü- un 

]ina ki' re- e- ii US- bu 

] Hb- ti" ku ku' rU' na 

]-M-SU'nu li-ii-mu fim- ta 

]ga kud-me-Su- nu i- ziz- ma 
]-ru-ka iü-un-na-a ana Sa-a-§ü- un 
]-ww ti- ma- '- i- ra- an- ni 
]-^a-as-bi-ra-an-ni ia- a- ti 

l]it -ta-ni i- zir - ra- an -na- §i 
n]a-at-ma ag- gi§ lab- bat 

is-hu-ru- sim-ma AN. AN gi- mir- §u- un 

a-di Sa at-tu- nu tab-na-a i- da- Sa al- ka 

im-ma-as-ru-nim-ma i-du-us ti-amat te- bu- ü- ni 
20 ez-zu kap-dula sa- ki- pu mu-Sa u im- ma 
na-Sü-ü tarn- ha -ri na- zar- bu- bu lab- bu 

unken^-na sit-ku-nu-ma i- ban- nu- ü su-la-a-[ ] 

um-mu flu- bur pa- te- hat ka- Ia- [ ] 

uS-rad-di ka-ak-ke Ia mih- ri it-ta- lad sir- ma§-[ ] 
25 zak-tu-ma Sin-ni Ia pa-du-ü al- ta- [^ ] 
im -tu ki-ma da- mi zu- mur- §u- nu u§- ma- al- [ ] 
GAL.BÜR^^ na-ad-ru-u-ti pul-ha-a-ti ü-Sal- biS- [ ] 
me - lam - me u§- das- Sa-a e- US um - daS- [ ] 

a - mir - Su-nu Sar -ba-ba US- Jiar - [ ] 

30 zu-mur-Sü-nu liS-täh-lji-dam-ma Ia i-ni-u-u i-rat-su-[ ] 
uS-ziz ba-äS-mu sir- ruS- Sü u *^" La- lja-[ ] 
UD.GAL-lum VKBE u GIR.TAB.AMEL. URU\[ ] 



15 
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A. 

ü-mi da- ab- ru-ti HA.AMEL.URU^. LU u ku-sa-rik-l 

na-ai kakke la pa- di-i la a- di- ru ta-h[a- 
35 gab- ia te-re-lu-ia la ma-bar fi^ na- a-[ 

ap-pu-un-na-ma ei-ten ei-ri-tum kima Su-a-tü uS-[* 

i-na AN.AN bu-uk- re- Sa §ü-ut i[f\^ kun- ^i-[ 

ü-Sa- aS-ki "** Kin-gu ina bi-ri- [ u]S- rab-l 

a-li- kut mah- ri pa-an um-ma-ni [ 
40 [ ]kakke ti- is- few- 1ü /i-[ 

[ ]tam-lia- ri ra- ab Sik-[ 

[ ]-ma ka- tu§- iü ü- Se- Si-\_ 

[ ^ia*- a- ka ina pufiur^ AN\ 

[ -[\i-ku-ut AN. AN gi- mir- [ 
45 [ i]ur-ba- ta- ma }ia- '- i-[ 

li- ir- iab- bu- ii zik- ru- ka ^ 

id- din-Sum-ma DUB.NAM^^ i- ra-[ 

ka- ta KA,GA-ka la in- nin- na- a [^ 

in- na- nu "" Kin-gu M- uS- ku- ü [ 
50 an AN.AN märe^- §a §i- ma- to [ 

ip - Sü pi- ku- nu ''"^ IS . BAR li- [ 

IM.TUK ina git-mu-ri ma- ag- Sa- ri [ 

aS-pur-ma *'" A-nu-um ul i-le- '[ 

'"^NU.DIM.MUD i- dur- ma i- tu- [ 
55 'i-ir "« Marduk ab-kal-lu AN. AN[ 

ma-f^a- rii ti- amat Hb- ba- iu[ 

ip-8Ü pi- i- 8Ü i- ta- ma- [ 

äum-ma-ma a-na-ku mu-tir\^ 

a - kam. -me ti- amat - ma ü-[ 
60 iuk-na- a- ma pu-ul^-ru ifi-[ 

i-na up-§ü-ukken^-na- ki mit-\^ 

ip - iü pi-ia ki - ma ka- [ 

la ut- tak- kar mim- mu-[ 

a- a i-tur a-a in- [ 

65 bu-um-ta-nim- ma [ 

Ul- lik lim- 6[w- 

il- lik **« [ 

ai- ri§ «" [ 

u4- kin'^-ma ii-[ 

Abhandl. d. E. S. GesellBch. d. WiMensch. IXXII« 3 



34 Friedrich Delitzsch, 

70 i- ür iz- [ 

AN.i§AR ma-ru-[ 

te - rit üb - 6 [i 

um-ma ti- amat[ 

pu- uh-ru si[t- 

75 is- hu- ru- §im - [ 

a- dl Sa at- iu-[ 

im- ma-as-ru- nim^-ma^ [ 

ez- zu kap- du la^ sa^-l 

na- Sü-ü tam^- fia^- n[ 
so unken^-na sit^- ku^- nu- ma[ 

um - mu hu - bur pa- ti- [ 

uS- rad-di kakke la[ 

zak- tu- ma ^in-ni la[ 

im- ia kima da- a- mi zu-[ ] 

85 GAL.GIR^^' na-ad-ru-[ ] 

Unterer Tafel rand. 

Rev. 

Rand. 

me- lam- me u§- ta§- sa- a [ 

a- mir- §u- nu sar- ba- ba [ 

zu- mir- SU- nu liä- iäh-lii-dam-ma[ 
uS" ziz ba-äS- mu sir- rus- sü[ 

.0 UD,GAL-lum UR.BE u Gi[R 

A. 

üme da- ah- ru- ti HA . AMEL . U[RU. 

na - a§ kakke la pa- di-[ 

gab-§a ie- re- tu- §a [ 

ap-pu-un-na-ma iS-ten -e[S- 
95 i-na AN. AN bu-uk- re- [ 

ü- Sa- a§- kl '^^ Kin- gu in[a 

a- li- ku- ut malt- ri pa- an[ 

na- aS kakke ti- is- [ 

sü - ud tam - ha- ri ra-[ 

100 ip-kid-ma ka- ius- Su[ 

ad- di ta-a- ka ina ►[ 

ma- li- kut AN AN gim- ►[ 

lu-u Sur-ba-ta-ma b(^-[ 
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[ ]tofe-6u-ti zik' [ 

105 [ Su]m-ma DUB,NAM^'[ 
ka-ta KA,GA-ka la in-[ 
in -na- na •'" Kin- gu iü-ui^l 



an AN. AN märe^- §a §%-[ 

ip-M pi-i- ku-nu *^ 18. B[AR 
HO IM.TUK ina git-mu-ru ma-ag-[ 

a§-pur-ma "** A-nu-um ul i-[ 

"" NU.DIM.MUD e-dur- ma i[ 

H'ir Marduk ab- kal-[ 

ma- Jia- riS ti- amat [ 
115 ip- sü pi-i- Su [ 

Sum- ma- ma a-«a-/i;w[ 

a- kam- me ti'amal-m[a 

Suk- na- a- ma pu-uh-ru §\ii- 

i-na up-M'Ukken^-na- ki[ 
120 ip- M pi- ia ki^ma k[a- 

la ut- tak- kar [ ] a- ban- nu- ü [ 

a-a i-iur a-a in- nin- na- a se-kar[ 

l^u - um - ta - nim- ma H - mal- ku - nu är- hi§ [ 

lil- lik lim- Jiu- ra na- kar- ku- nu[ 
125 i§- mu- ma •'" Läji- l^a^^ ^^"^ La- ha- mu iz-^r 

•'** Y. II nap-fiar-Su-nu i-nu-ku man- s[i- 

mi-na-a nak-ra a-di ir- äü- ü si-[ 

la ni-i-di ni-i-ni §a ti-amat e- ^ 

ik-§a- sü- nim-ma il- lak- [ 

130 AN.AN.GAL.GALka-li-Su-numu-üm- [ 

I- ru- bu- ma mut-ii-i§ AN. SAR im-lu-u[ 

in-niS-ku a- hu n a-^i ina puhri^ [ 

li- Sa- nu i§- ku- nu ina ki- ri- e- ti [ 

aS-na-an i-ku-lu ip-ti- ku [ 
135 Si-ri-sa mat-ku ü-sa-an-ni- $^. ^ ^,y J M [ 

ii-ik-ru ina ia-te-e f^a-ba- su zu- um- [ 

ma-'a-diS e-gu- ü ^ ^htjc . m^i V f^^u- un i- te- el- [ ^* 

a-na *'" Marduk mu-tir gi-mil-li-su-nu i-Sim-mu Hm-[ 

id-du- §um- ma pa-rak ru-bu- ü- ti 

Grosser unbeschriebener Raum bis zum Ende der Tafel. 

3* 



36 Friedrich Delitzsch, 

4) Zeichen S^ 266. 2) geringe Spuren eines Zeichens wie fti noch sicht- 
bar. 3) Zeichen S^ 267: ►^flff. 4) S. A. Smith bietet hier noch die Anfange 
zweier über einander stehender wagrechter Keile; ich konnte nichts dergleichen 
sehen. 5) winzige Spuren eines Zeichens wie li, 6) geschrieben TUR^^. 

7) Zeichen ki, kin, 8) diese Zeichen, desgleichen etliche weitere der ZZ. 81 — 85 
würden ohne Yergleichung der Z. 4 9 ff. nicht mit voller Sicherheit zu identifizieren 
sein. 9) Versehen des Tafelschreibers statt BUR, 4 0) wohl sicher ebenfalls 
ein Versehen des Tafelschreibers statt mu, Kh) la oder /w; für li kein Platz. 



10) 88, 4—19, 13. (Neubabylonisch). 

Obv. 

Etwa die HSifte der Tafel fehlt.) 

[ K]A.GA-ka la[ ] 

[ J"" Kin-gu U-u§-ku[ ] 

50 [ '\AN. AN ma-ri-e-^a M-ma- tii iS- ^ ] 

ip-M pi-ku-un "" BIL.GI li-ni-ilj [ ] 

IM.TUK git-mu- ra ma-ag-ia-ri lii-rab-bi ►^T^ 

a§-pur-ma "" A-num ul i-le-'a-a ma- bar io 

•'« NU.DIM.MUD i-dur- ma i- iu- ra är kii 

55 'i-ir "" Marduk NUN. ME. AN. AN ma-ru- ku «« 

ma- ha-rii ti- a- mä^- ti Hb- ba- §u a- ra üb la 

ip-su pi-i'Su i-la-ma-a a-na ia- a ti 

sunt- ma- ma a-*na- ku mu-tir gi- mil- li- ku un 

a- kam- me tam- tarn- ma ü-bal-lat ka- §u un 

Jio suk- na- ma pu- uh- ra sü- ti- ra i-ba-a Sim ti 

ina up-sü-ukken^-na-ku mit- ha- ri^ Ija-diS ti^-ba ma 

ip-sü pi-ia ki-ma ka-tu-nu-ma ü-ma-tü lu- Sim ma 

la ut-tak-kar mim-mu- ü a-ban-nu-ü a- na ku 

a-a i-tur a-a in- nin -na - a se-kar iap - ti ia 

65 l^u-um- ta-nim-ma si-mat-ku-nu är-ljiS H- ma Su 

lil-lik lim -hu- ra na- kar- ku- nu dan nu 

il- lik •'" GA. GA ur- ha- su ü- Sar- di ma 

a§-ri§^^ Läb-mu u '^^ La-ka-me AN"^ AD^^ iu 

ui^kin^-ma iS- Sijj: kalf-ka-ra Sa -pal- iu un 

70 ik- mis iZ" ziz- ma i- zak-- kar Su un 

AN.SAR-ma ma-^ri-ku'-nu ti- ma- H-ir an ni 

te- rit lib-bi- iu ti- ia* af* 6ir- an- ni ia a ti 
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um- ma ti-amat a-lit- ta- fii i- zir- an-ria M 

pu-uh-ra §il- ku- na- at- ma ag- gi§ la- ab —bat 

75 is - bu- ru - Sim - ma AN. AN gl- mir - §u un 

a-di Sa at-tu-nu tab-na- a i-da-Sa ^al ^ ku 

im- ma- as- ru-nim- ma i-du-iii ti-a-mä—li ie-bu- ni 

Unterer Tafelrand. 



Rev. 

Rand. 

cz-zu kap-dii. la sa-ki-pu mu-si ü im _ ma 

na- sü' ü lam-ha-ra na-zar-bu-bii la-ab bu 

80 tm-ki- en-na §il-ku-nu-ma i-ban-mi-ü sii-la-a.--tiim 

m 

um - mu ha- bur pa-ti- hat ka la ma 

uS-rad- di kakku la ma- har it-ta-lad sir-mah i 

zak -tu- ma sin -ni la pa-du-ü at- ta- 'i i 

im- tu ki- ma da- mi zu-mur- su-nu us-ma-al li 

r 

H5 GAL,BUR^^ na-ad-ru- ti pul-ha-a-ti ü-sal-bis ma 

me- lam- me u§-ta§-sa-a i-li§ um- das §ad^ 

a-mir-iu- nu §ar- ba- ba li- ih- bo^r- mi- im 
zu- mur-Su-nu liS-täh-hi-dam-ma la i-ni-u-üGAB-su-un^ 
uz^-ziz ba-äS-mi •'" sir-ru§ ^^ u *'" La- ha mi 

90 VD.GAL^' UR.BE^' u GIR.TAB^AMEL. URW' LU 

UD^' da-ab-ru- ti gA.AMEL.ÜRm'LU u flA limilimm'' ki 

na-aS kak- ku la pa-di-i la a- di- ru ta Ija — zi 

gab- §a ie-re- tu- Sa la ma- bar §i na ma 

ap- pu- na- ma is- ten eS-rit ki-ma M-a-tu u§- tab- si 

95 ina AN. AN bu-uk-ri-Sa sü-ut iS-kur-nu- Si pu- uh- ri 
ü-Sa-aS-ki *'" Kin^-gu ina bi-ri-Su-nu Sa-a-Su uS-rab-bi-Wlli^*^ 

a-li-kut ma-bar pa-an um-ma-ni mu-ir-ru-ut >p^^^ 

na-Se-e kakku ti- is- bu- tu te- bu- ü a- na- an- tu 
Sü - ud tarn - ha- ra ra- ab Sik - ka tu ti 

100 ip- kid- ma ka- tu§- §ü ü-Se-Si-ba- ai-su ina kar ri 

ad-di ta- a- ka ina puhur^ AN.AN ü- iar- bi- ka 
ma-li-kut AN. AN gim- rat- su- nu ka-tuk-ka us-mal^^- li 

lu-ü Sur-ba-ta-ma /m- i- ri e- du- ü at ta 

li- ir- tab- bu- ü zik- ru-. -^ -15 

spuren der Anfangszeichen von Z. 4 05. 
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Friedrich Delitzsch, 



l) Von Z.47 sind noch ma und DÜB in Resten erhalten. 8) t6? der 
Tafelbruch hat das Zeichen bis auf obige Reste zerstört. 3) geschr. mit dem 
Zeichen pi, 4) Zeichen S^ 266. 5] Zeichen j;t\ j;tn. 6) das Zeichen mat, 
sad dürfte wohl sicher sein. 7) wohl sicher. 8) ein Versehen des Tafel- 

schreibers für u^? 9) so ist gewiss statt hi^ wie das Original bietet, zu lesen. 
4 0) Zeichen S^ 267: ("^ftTT. W) undeutliche Spuren von Zeichen; scheint radiert 
zu sein. Kt) li? wohl besser als ka, 4 3) möglicherweise puf^ru, vgl. das 

Zeichen in Z. 61. 4 4) geschr. ^7^77* 4 5) Spuren des Schlusszeichens noch 
erhalten. 



11) K. 8575. (Assyrisch). 

Obv. 
k]a-n[ ] 

* 

] fi- wa-[ ] 

Ysa-as-hi-ra- an- ni ia-[ ] 

]-m i- zir- ra- an- na- Si 

4 

]-ma ag- gi§ Iah- hat 

]AN,AN gi- mir- §u- un 

n]u tah' na-a i-da-a- Sü al- kii 

Unterer Tafelrand. 



Rev. 



Rand. 



]-nim-ma i - du- §u ia- ä^- mä^-ti [ ] 

] la sa- ki- pu mu- §a u [^ ] 

]-Aa- ri na-zar- hu- hu Iah- hu 

]-nu- ma i- han- nu- ü su-la-a- ti 
] pa-ti-kat ka- la- ma 

fja malj-ri il- ta- lad sir- mah ''^ 
l]a pa- du- ü at- ta-'-i^ 

] -mur- §ü- [nu] uS-ma- al- li 

Fortsetzung abgebröckelt und abgebrochen. 



4) kann i, aber keinesfalls $ü sein. 
4) Schluss des Zeichens abgebrochen. 



t) Zeichen pi, B) Zeichen pi. 
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12) 82, 9—18, 3737, (Neubabylonisch). 

Obv. 

Id- dU" §um -ma pa- rak ru -hu- tum 

ma^-lja- ri- i§ ab-hi-e-§ü a-na ma-li-ku-tum ir- nie 
ui- ta- ma kab- ta- ta i-na AN, AN ra-bu- tum 
Si - mat - ka la Sä -na- an se - kar - ka "" A - num 
5 Marduk kab- ta- ta i-na AN. AN ra-bu- tum 

§i - mat- ka la Sä -na- an se - kar - ka "" A - num 
iS-tu ü- mi-im-ma la in-nin- na- a ki- bit- ka 

Sü- u§- ku-ü ü Sü- uS-pu- lu si - i lu- ü ga - at- ka 
lu- ü ke-na-at si-it pi-i-ka la sa-ra-ar se-kar-ka 
10 ma- am- ma- an i-^na ANANi-tuk- ka la it- ti- ik 

• 

za-na-nu-tum ir-Sat pa- rak AN. AN- ma 

a- sar sa- gi- sü- nu lu- ü ku- un äs -ru-uk- ka 
Marduk at- ta- ma mu- tir-ru gi- mil- U- ni 

ni - id - din - ka Sar -ru- tum kiS - Sat kal gim -re- e- ti 

15 ti- Sam- ma i-na pu-hur lu-ü Sä-ga- ta a- mat- ka 
kak-ke- ka a-a ip-pal-tur-ü li-ra-i-su na- ki-re- ka 
be-lum Sa tak- lu- ka na- piS- ta- sü gi- mil- ma 

ü ilu Sa lim-ni-e-ti i-hfUnZu tu- bu-uk nap- sat- su 
uS-zi-zu-ma i-na bi- ri- Sü- nu lu- ba- Sü ii- ten 

20 a-na Marduk bu-uk-ri-Sü-nu iü - nu iz - zak- ru 

Si - mat -ka be- lum lu- ü ma^- ra - at AN, AN- ma 

a-ba-tum ü ba-nu-ü ki-bi li- ik- tu- nu 

ip - Sä pi-i-ka li-i^- a- bit lu- ba- Sü 

tu- ur ki- bi- Sum-ma lu- ba-Sü li- is- lim 

25 ik- bi-ma i-na pi-i-^ü i'- a- bit lu- ba- Sü 

i- tu- ur ik- bi-Sum-ma lu- ba-Sü it- tab- ni 

ki-ma si-it pi- i- Sü i -mu- ru AN,AN ab-bi-e- §ü 
ih- du-ü ik- ru- bu Marduk- ma Sar- ru 

ü- us-si- pu- Sü *• SA.PA kussä ü pala^- a 

80 id-di-nu-Sü kak-ku la ma-ah-ra da--i-bu za-a-a- re 
a- lik- ma Sa ti-amat nap-Sä-tu- uS pu-ru-u'-ma 

Sä-a-ru da-mi-Sä a-na pu-uz- ra-tum li-bil-lu- ni 
i- si-mu-ma Sa Beli^ Si-ma-iu-uS AN, AN ab- bi- e- Sü 



40 Friedrich Delitzsch, 

u-ru-üh Sü-ul-mu u tai-me-e ui - ta-as-bi-tu-^i h ar-ra-nu 

35 ib-iim-ma kaila kak- ka-iu ü-ad- di 

mul- mul-lum uS-tar-ki-ba ü- kin- iü ba-at- nu* 

ii' ii" ma 18. KU. AN im-na- §u ti- iä-hi- iz 

kaita u '^^"* iS-pa-ium i-du- ui- iü i- lu- ul 

i§- kun bi-ir- ku i - na pa- wi- iü 

40 wafc- lu muS' täb- mi- tu zu- mur- §ü um- ta- al- la 

I- pu- uS' ma 8a-[ ] kir-bi-ii tarn- tim 

irbit- tim IM^^ u[i- ] iwi- im-me- iä 

IM.ÜRmLÜI[M ]MAR.TU 

[ ]«SJ *^ A'tium 

Rev. 

te- f[ ] 

it- ta- ad'[ ] 

ga - du tuk -ma-^ ^^ ]-wä 

ü "" Kin-gu §a ir-^ ^^ §ü- un 

120 ik-mi- M-ma il-ti AN ^ i]m-ni- iü 

i-kim- iü-ma DUB.NAM^'[ ]J-ti- M 

i-na ki-iib-bi ik-nu-kan-ma ir- tu^- uP it- mu- üh 

ii- tu lim- ni- §u ik - mu- ü i-sa-du 

a-a-bu mut' ta- 'i-du ü- iä- pu-ü §ü-ri-§am 

125 ir-nü-ti AN. ISAR e-li na-ki-ru ka- li- iS us-zi-zu 
ni - is - mat "** NU. DIM. MUD tfc - ^ti - du Marduk kar- du 

m 

e- li iläni ka- mu - tum si-bit-ta-iü ü-dan- nin- m a 

m 

si' ri'ii ti-amat iaik-mu-ü i- tu- ra ar- ki- i§ 

ik- bu- U8- ma be- tum §a ti-a-ma- tum i- Sid- sa 
180 i-na mi-ti-M la pa^-di-i ü- nat-ti mu- üb- ha 
ü- par-ri-i'-ma uS- la- at da- mi- Sä 

Sä- a- ru il- ta- nu a- na pu-uz-rat uS-ta-bil 

i-mu- ru- ma ab- bu- iü ifv- du- ü i- ri- Sü 
Si- di-e Sul- ma- nu ü- Sä- bi- lu Sü-nu a-na Sä-a-Sü 
135 i-nu-üh- ma be- lum Sä- lam- tu-uS i- bar-ri 

Sir ku^-pu ü-za-a-zu i-ban-na-a nik- la- a- ti 
ib" pi- Si- ma ki- ma nu-nu maS- di-e a-na II- Sü 
mi- iS- lu- uS- Sä iS-ku- nam-ma §ä-ma-ma ü-sa-al-lil 
iS- du- ud bar-ku ma-as-sa-ru ü- Sä- as- bi- it 
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140 me-e- S& la Sü-sa-a iü- nu- li um- ta-'i- ir 

Same- e i- bi-ir äS- ra- tum i- hi" tam-ma 

ug-tam-bi-4rmi-ib-ratZU.AB^'>Sü-bat "« NU. DIM. MUD 
im- ^- üb-ma be-lutn iaZU.AB bi-nu-tu- u§- Sü 
AB. GAL - la tam-Si-la-H ü-ki-in E. §AR . RA 

145 AB.GAL-la E.SÄR.BA §a ib- nu- ü §ä- ma- mu 
"** A-num •*'** EN, LIL u •'** E-a ma-ha-ze-Sü- un uS- ram - ma 

ü-ba- äS- Um ma-an-za-za an AN. AN ra- bi- ü- tum 
IIU1§ XXVI'^'^ MV. HA L duppu IV*^'^'' e-nu^m a e-lii NU.AL.BE 
ki-i pi-i '' LI.fIU.SI.UM ia a-na pi-i Sa-ta-ri su-ul-lu-bu 
iat-ru'^*"'PA-belriu'^Naid^-^MardukapiP'^'nappabi'"TINZl'''-iu 
u Zl-l^i hiti-§u is-tur-ma ina E, ZI , DA u- fcm^ 

Unterer Rand. 

4] So wird das etwas verletzte Zeichen zu lesen sein; keinesfalls iu (Budge), 
was auf der Tafel anders geschrieben wird. 2) Ideogr. BAL» 3) •'** EN, 4) so 
bietet das Original ganz klar (ebenso richtig BvdgeJ. 5) Zeichen S^267: ^(^TTT* 
6) Spuren von 6u? 7) beide Zeichen scheinen mir nach den erhaltenen Spuren 
sicher. 8] zu sehen ist l£r* 9) nicht sü (Budge). 4 0] das biy welches 

Budgets Ausgabe nach AB bietet, beruht auf einem Irrthum ; nach einem Brief Prof. 
ZiMMERNS vom S 8. April 4 893 hatte eine Kollation Jensens bereits das Richtige. 
\ h) das Original bietet allerdings ba (Budge). \%) geschr. /. 4 3] A, 4 4) geschr. 
mit dem Zeichen mat. 



13) K. 3437 + Bm. 641. (Assyrisch), 

Mit Benützung von 79, 7—8, «54 (Nr. 4 4) Obv. für Z. 36—48, Rev. für Z. 4 03—4 06 

sowie von K. 5420 c (Nr. 4 5) für ZZ. 74—4 4 9. 
Was zwischen runden Klammern steht, ist Ergänzung laut Nr. 4 4. 

Obv. 

{mul-) ^ ] !i-W»-Ä[ ] 

{ii" a '-m)a mit - ta im-na- Su ü- ia- hi- iz 

{I8.BAN )u iS' pa-lum i-du-uS" §u i- lul 

[%§' k)un NUM. GIR i- na pa- ni- iu 

40 (fiafe- /)a muS - tat} " me - tu zu-mur-iu um- lal- li 

(i )-pu- u§- ma sa- pa-ra Sul- mu- u kir-bis ti- amai 
{ir )-bit- ti Sa^a- re uS-te-is-bi-ta ana la a-si-e mim-mi-Sa 
{I)M.VRU?LU IM. SI. DI IM. KÜR. RA IM. MAR. TU 
i- du- u§ sa-pa- ra ui-tak-ri- ba. ki-iS-ti abi-iu*^ A-num 

45 ib-ni IM. fJUL.LA IM lim- na me-f}a-a a- §am-§ü-tum 



42 



Friedrich Delitzsch, 



IM. lY'BA IM. YII IM eSä* IM. NU. DI. A 

ü- ie- sa- am- ma IM''' Sa ib-nu-ü si-bit-ti-iu- uu 

m 

kir - bis ti- amat Sü- ud- lu- hu ti -bu-ü arki - Su 

i§- ii' ma be- lum a- bu- ba kakka-iu raba- a 

honarkabta ^ii-kin^ la mi^- ri ga- lil- ta ir- kab 

is - mid - sim^- ma ir - bit na-as- ma -de i- du- ui- §a i - lul 
[ ]la pa-du'ü ra-ki-su mu- up- par- Sa 

yti fin- na- Su- nu na-Sa-a im- ta 

^]-w sa- pa- na lam- du 

yza ra- ai- ba tu- ku- un- tum 

]Tf i-pat-^^^lll/ll![ e>- Su^^ 



55 




10 



[ 
[. 

Sü-me-la [ 
na - a^-^^l 
me - lam-mi-su^^^^f^ 
uS- te- Sir- 7/m[*' 
60 aS - ri§ ti- amat[ 
i-na Sap- ti[^^ 
ü-mi- im- ta <[ 
i-na ü-mi- iü i-[ 



]-ti pul- ba- ti [ ^* yiip- 

]pi- ir ra^^-iü- u§- 

]-6a-iw ü- §ar- di- 

ygal pa-nu-uS- Su iS- 
] ü- kal- 

]-i ta-me- ih lak- tus - 



]-lu-Sü AN. AN i- tul- lu- 
ANAN.AD.AÜ-Su i-t[u]l-lu-iüAN AN i- tul- lu- 
65 it- he -ma be - lum kab - lu-uS ti-ä^^- ma^^- ti i - bar- 



§a 



Uu 



Kin- gu ha-H- ri- §a i- Se- ' a^ me- ki- 

i- na- at- tal- ma e- §i ma- lak^ 

• ■ 

sa - pi- ih te- ma- §ü - ma si- ha- ti ep- Sit- 

ü AN. A[N] re- su- sü a- li- ku i- di- 



70 1- mu- ru [ ]1 -fa a- §a-ri- du ni-til- §u-un 



%- 



a)K.5420c:«i«. 
b) Bir. c) 80 
bietet klar K. 
5420c. G. Smith 
las diese Zeile 
von K. 5420 c: iu- 
nu um{?) mu-ri- 
ri-e. d) hier- 
zwischen noch i. 
e) G. Smith las 
diese Spuren von 
E. 5420 c: iu. 
f)Ä. g) G.Smith 
hatte hier anf 
K. 5420 c noch 
gesehen : ni-e-ti. 
h) anf E. 5420 c 
könnte man das 
anf te folgende 
Zeichen anch für 
ei halten , wie 
G. Smith wirk- 
lich liest. 



75 



80 



ma 
§u 
ma 
kun 
lu 
iu 
Su 
Su 
ri 
Su 
Sü 

SU 

Su 
Si 

sa 
ti 

ka 

ka 
a 



w«'^^ ti-amat ul ü- ia- ri ki- Sad- 

i-na Sap-t[i] Sa lul- la-a ü- kal sar - ra- a- 
]än^-ia'^WHIIIimru Sa be- lum AN. AN ti- bu- 
r]u}^-us- Su-un ip- hu- ru Sü- nu aS- ruk- 
]-ma be- lum a- bu- ba kakka- Su raba- 

]-amat Sa ik- mi- lu ki-a- am ii- pur- Si^ 

]-ba-a- li e- US na- Sa- ti-[ ] 

]-ba-ki-ma di- ki a- na- an-[ ] 

]AD,AD-Su''-nu i-da- t<[ ] 

\-Sur-nu ta- zi^- ri ri-e-[ ] 

Ijft^^ a- na ha-'i-^ru- h{ ] 

]iM^ a-na pa- ra- as "" An^- nu- ti 



-y-ii 

Unterer Tafelrand. 



ilu 

te- Se^-'- 



e- ma 
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Rev. 

Rand. 

[ ]ys,AD.AD'' e-a li - mut - ta - ki^ tuk- tin- ni i) *«. 

85 [ ]^'an- da- at um-mat-ki lu rit-ku-su iü-nu kakke- ki 
en-di~ im- ma a-na- ku u ka-a-Si i tii-pu-ui sa- aS- ma 

ti- amat an- ni- ta i- na se- mi- §a 

mab - liu- ta§ i- te- mi ü- Sa- an-ni te- en- Sa 

is" si- ma ti-amat Sit-mu-riS e- li- ta 

%oSur-iiS ma-al-ma-liS it-ru-ra iS-da- a- [ ] 

i-man-ni Sip-ta it-ta- nam- di ta- a- [ ] 

ü AN. AN Sa tahäzi ü-Sa-a-^lu Sü-nu kakke- Su- \ 1 ^^^*^" 

^ L J noch a. 

in - nin -du-ma ti- amat NUN. ME AN^^ Marduk 

Sa- aS-meS it- teb- hu kit- ru-bu ta- ha- zi- iS 

wbuS-pa- ri- iV- ma he- lum sa-pa-ra- Su ü- Sal- mi^- Si m)dTedr. 
IM,U^^ LU'^ sa- hit ar-ka- ti pa-nu-uS-Su"" um- daS- Ser ^^^^^^j 
ip-te-ma pi-i-Sa ti-amat a-na la-a-a- ti- Su^ ^J^^' 

IM. HUL. LA uS- te- ri- ha a- na la ka- tam Sap- ti- Sa 
ez- zu- ti^ IM^^ kar- Sä - Sä i- sa- nu- ma p)/«m. 

100 in- ni- Jiaz lih- ha- Sa- ma pa- a- Sä"^ uS- pal- ki q)*«. 

is-8uk mul- mul- la i^- te- pi ka- ras- sa^ r)su. 

kir- hi- Sa ü- hat- ti - ka ü- Sal- lit lih- ha 

ik- mi" Si- ma nap - Sa- taS^ ü- hal - li s) tui. 

Sa- lam-Sa id- da- a eli-Sa i- za- za^ t)»jf-« 

105 ul -tu ti- amat a - lik pa- ni i- na- ru 

ki-is-ri- Sa up-tar-ri-ra pu - hur - Sa is- sap- ha 
ü AN. AN re- SU- Sa a- li- ku i - di- Sa 

it - tar - ru ip - la- hu ü - sah - hi - ru"^ ar"^- kät - su - un n) ra. 
ü- Se- SU- ma nap -Sa- tuS e- ti- ru 

110 [ '^^ ]-ta la- mu-ü na - par - Sü- diS ^ la le- ^e- e w) di-n 

[ '\-sir - Su- nu- ti- ma kakke - Su-nu ü- Sah - hir 

sa ^^- pa - riS na- du- ma ka- ma- riS uS - hu 

^^^f^^-du tuh^- ka-a-ti ma- lu- ü du- ma- mu 

Se - rit - su na- Sü - ü^ ka - lu- ü ki- suk- kiS y) «♦• 

115 ü iS - ten eS - rit nah - ni - ti Sü- ut pul- ka^H i - sa-nu 
mi - il - la gal - li- e a - li - ku ka-Will/llllillllllii-ni-Sa 



z) Ende 
chens tu 



44 Friedrich Delitzsch, 

it' ta- dl sir- ri- e- ti i - di- Sü - nu [ f- 

ga-du tuk-ma- ii-iu- nu Sa- pal- ^w [ ] 

ü «« Kin - g[u\ §a '' ir-jm Mr< [ ] ^ >[ ] 

^) Hier sind noch Zeichenspuren erhalten, welche sich mit us-tar-ki-ba sehr 
wohl vereinigen lassen. 2) ►^f^T- 3) f^. 4) doppeltes über einander ge- 
setztes gu, 5) ^i~ktn [Si-mat) ist das Wahrscheinlichste; zu sehen 4p^ ] G. Smith 
las kil und zir {kul), 6) Zeichen nam, 7] fehlen c. 5 Zeichen. 8) viell. 
ist es nicht zu kühn, vor ü noch Spuren von i und vor allem von du (G. Smith: 
na) zu sehen. 9) vor diesen Zeichenspuren (im?) Kaum für \ — J, nach ihnen 

Raum für c. 5 Zeichen. \0) Raum für 5 und mehr Zeichen. H) in AL^ 

S. 97 gab ich als die von mir gesehenen Spuren >-^^ ; ebenso bietet G. Smiths 
Textausgabe. ^ 2) G.Smith bietet di. ^3) na-af^ ist zweifellos; es folgt 

darauf ein unbestimmbares Zeichen und Raum für 4 — 5 Zeichen. \ 4) G. Smith 
sah hier noch das Zeichen f^a. 4 5) oder u? \6) viell. ist ra das Beste; 

G. Smith: da, hl) Raum für c. 3 Zeichen. \S) vor ^a ist noch die Spur 

eines senkrechten Keils erhalten. 4 9) Raum für c. t Zeichen. 20) Zeichen pL 
H) Zeichen pi, 22) nach dem Original dürfte a wohl besser zum Vorhergehenden 
als zum Folgenden zu ziehen sein. 23) am fast sicher. 24) könnte it sein. 
25) das Zeichen vor ta könnte viell. Ja sein, welchem seinerseits noch ein schmales 
Zeichen vorausging; zwischen ta und ru fehlen 2 Zeichen: die Spuren führen auf 
Zeichen wie etwa na-af^, 26) ganz sicher ist ru nicht. 27) sij nicht fu, ist 
nach den Spuren das einzig Mögliche. 28) diese auf K. 5420 c erhaltenen Spuren 

sind nicht das Ende eines bij sondern möglicherweise eines gu. 29) doch wohl 
ein Versehen des Schreibers statt HUL. 30) G. Smith vermuthete nach den 

Spuren m. 34) so vermuthete schon G. Smitu nach den Spuren. 32) G. Smith 
vermuthete mu, 33) G. Smith: /u(?). 34) G. Smith hatte die auf sa folgen- 
den Zeichen m- »^ gelesen. 



Für Nr. 14) s. oben S. 12. 



Für Nr. 15) s. oben S. 12. 
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16) ßm. 2. m. 83. (Assyrisch). 

Spuren von ti i-di 

]-ww Sa-pal-iu [ 

]-gu Sa ir- ia- hu- ü ►[ 
]-§ü -ma il-ii *^ ^^^GA e- la-a-[ 

kiyn-m-ma DUB.NAM^' la si- [ 

y§ib- bi ik- nu- kan-ma ir- tuS [ 
]- tu lim- ni- e- su ik- mu- [ 
]-6i mut- ia- du ü- ia- pu-[ 
]T -li AN, SAR eli na- ki- ri [ 
yis- mal «^ NU, DIM. MUD ik-[ 
] AN. AN ka- mu- ü- ti si- t[ 
]-ris ti- ä- mä-ti sa ik- mu-[ 

\] oder iu? %) Zeichen pt. 3) Zeichen pt. 



46 Friedrich Delitzsch, 



17) K. 3567 + K. 8588. (Assyrisch). 

Obv. 

Oberer Tafel rand. 

ü-ba-aS'Sim man-za- f^ GÄ]L. GAL 

MUL ^' tarn- Hl- iü-i^^ ]—u§-zi-'iz 

ü- ad- dt MV. AN. NA ^m[ ]ü-ma-as-sir 

XII arhe MUL ^' III ta- ^ ]u§- zi- iz 

5 iS- tu ü- mi §ä MV. AN. NA us-s]} lü-su-ra-ti 
ü-sar-Hd man-za-az*^'* Ni-bi-ri ana ud-du[ ysi-iu-un 
a-na la e- peS an- ni la e- gu- u[ ]''na-ma 

man-za-az «•* EN. LIL u «** E^a ü- 0[ yti - M 
ip- te- ma KA.GAL^^ ina si- li [ '^-an 

10 ii-ga- ru ud-dan-ni-na iü-me-la [ ]--na 

ina ka-bit-ti-ia-ma iS-ta-kan t[ ]a- ti 

•'** Nanna^- ru us- te-pa-a mu-§a >[ t^ - pa 

ü-ad-di-Sum-ma iü-ujk- nat mu-Si a-na ud-du[ ]^-me 

ar- l}i-Sam la na-par-ka- a ina a-gi- \ \-?i^ 

15 i-na re§ arfii-ma na-palii ^^ ]- ii 

kar-ni na- ba- a- ia ana ud-du-ü ^^ ]-mi 

i-na ümi yu^"*^ a- ga- a'^ [^ ]-/a 

[^J'X/Y-to lu-ü §ü-tam'liu-rat meS-\J^^ ]-ti 

[ J"^^*^ SamaP^ i-na i-fid Same-e ina[ ^^-ka 

^^- li Sü- tak-si-ba-am-ma bi-ni ^^ ar *^-p[ ]-uS^^ 



20 



j'f^" a-na har-ra-an SamaP^ §ü-lak-ma^-a\^ ]^ 
]*^'* lu iü-tam-fiu-rat SamaS^^ lu §a- »o-[**] 
] §1.1] M^' ba-'-i ü- ru- uf}-ia 

]lak^-ri- ba- ma dt- na di-ti[ ]^ 

25 ] ha- ba- lalllM?^ 

-^ ia- a-^ ] 
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26 27 



AN ^^ ina se- mi-* 



dÜp-pi y kan-me B - UU - ftia 6- li§ 

^ ^''-HI- hart- aplu^'Uär^' kiSialP' Sär''' "^'^ '''' HI "" 



Rand. 



\) Spur von za. 2) kann sehr wohl nu sein. 3) mi weniger wahr- 
scheinlich als etwa ina eli (G. Smith bietet den Anfang von MUH d. i. eli). 
4) geschr. SES.KL 5) scheint mir nicht der Anfang eines li zu sein. 6) ^a? 
G. Smith bietet ohne Fragezeichen: ia-ma-mu (Var. mi). 7) hier folgte nicht 
etwa ein Suffix, 8) ein ganz schmales Zeichen wie ud. 9j li oder tu (G. Smith 
liest bu). In der Lücke zwischen mes und u können c. 4 Zeichen gestanden haben. 
4 0) es ist schwer zu entscheiden, ob obige Spuren Einem oder zwei Zeichen 
(deren zweites rna sein würde) angehören. H) geschr. •'** UD. hi) Rest eines 
h'? in der Lücke mögen c. 3 Zeichen gestanden haben. 4 3) unmöglich uz 

(G. Smith). 4 4) es Hesse sich auch an rat denken; G. Smith: m. 4 5) die 

Spuren zwischen ni und t/^ lassen sich kaum mit Sicherheit lesen. G. Smith ver- 
muthete nai^) an[\ nach meiner Kopie könnte auch ar-tu{f] oder na-ali^] in Frage 
kommen. 4 6) ganz sicher auch nicht; viell. zal-lis o. *ä. *? 4 7) sicher arha'\ 
G. Smith las tar. 4 8) ma-a, keinesfalls kal, was G. Smith bietet. 4 9) un- 
zweifelhaft Rest von kan (nichts, G. Smith). SIO) fehlt 4 Zeichen; G. Smith lässt 
mit na die Zeile schliessen. 24) so ganz klar; Ideogr. für »Omen«. G. Smith 
falsch: si-ta. 22) tak, sum scheint mir sicher. 23) G. Smith: di-na di-nu 
(Schlusszeichen). 24) G.Smith: f^a-ha-sü (Schlusszeichen). 25) G.Smith: ni. 
26) G. Smith vermuthet n. 27) ein Trennungsstrich ist vor dieser Zeile 

nicht sichtbar, doch kann ein solcher vorausgegangen sein. 28) geschr. A. 

29) geschr. man, niL 30) SU. 



48 Friedrich Delitzsch, 



18) K. 8526. (Assyrisch). 

Obv. 



Oberer Tafelrand. 




] -za an 


AN. AN. GAL ^' 


] ^ lu- 


ma- §i u§- zi- iz 


^ 


-ra-ta ü- as- sir 

• • 




]-an uS- zi- iz 




Y^ ü- SU- ra- Ii 




]y-dw- u rik-si-iur-un 




] ^ - ti ma- na- ma 




U^ il- ti- SU 




]ki- lal- la- an 




]T u im- na 




}= e- la- a- ti 




] ik- ti- pa 




]y-ti ü- mi 




X^ u- str 




-<ä^^-a- ti 




]^-mu 




]-la 
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i///a sc- mt-su 



I 



I 

i 



/ 

/ 

/ 



i 



Band. 



\) freier Raum. 2) mag mi sein; G. Smith: mi. 3; braucht durchaus 
nicht ana zu sein, sondern ist Ende eines Zeichens (das weder di noch en ge- 
wesen sein kann) ; G. S.\UTn ana ü-su-ra-ti. 4) scheint mir weder ina noch la 
sein zu können; die horizontalen Keile sind dafür zu kurz. G. Smith bietet ohne 
Fragezeichen: na-pa-f^i li-la-a-ti. 5) G. Smith verbindet die beiden Zeichen zu 
u5. 6) G. Smith: kak. Ganz irrig rückt G. Smiths Textausgabc diese wenigen 
Zeichen der 3 Schlusszeilen in die Zeilenmitte. 

Abhinll. d K. S. Ges^lsch. dp Wissenscb. XXXI C. 4 
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Fbiedrich Delitzsch, 



19) K. 3449a. (Assyrisch). 



ü-[ 

zar- ba - bu [ 
i^- tu [ 
ina EJ§AK J^[ 
kiin - na [ 
man-za-aznX-[ 
AN" GAL^'l 
AN"' ik-[ 
im- Ijur-ma [ 



Obv. 



.\»« 



JS5^ 






e.^ 



Unterer Tafelrand 



Rev. 



Rand. 



sa-pa-ra Sa i-te-ip-pu-^ü i-mu-ru AN ^^ [ 

i - mu - rti- ma kaSla ki-i nu -uk- ku-lat [ 

ep'Sit i-te- ip-pu- Sü i- na- a- du[ 

is-si-ma *'" A-mnn ifia puhur AN ^^ [ 

5 kaSta it-ta- sik si- i [ 

im- bi- ma sä kasti ki- a-am [ 

is -SU a- rik lu is -te- mi - um- ma §a-nU'[ 

sal-su sum-Sa ^'*^*'*^ BAN ina same-e[ 

ü - kin - ma gi- is - gal- la - Sa ^ 

10 ul-tu si-ma- a-ii sa [ 
[ ^^ma kussä [ 
[ ]^ ina AN[ 



TU 



jU- / 
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20) K. 3445 + Rm. 396. (Assyrisch). 

Obv. 



ü-[ 

V/'[ 

lib[ 

as-[ 
e-[ 

an[ 

>^ 

lu[ 
ad[ 

m 

V t r 

K 

ü-m[i 

tl-[ 
i6-[ 
< mu i\ 
ina zag[ 



lü 



15 



•20 



hl- ü ka-[ 25 

si sa a-si i^3i^ 
iil" lu ü- me t/(?)- [ 
ma- as- rat mu- si u ^[ 
rii- pU" US- tu sa li-[ 

AN. SAR ib- ta- v[i 30 

ik- sur- ^ ma Yjjj 
te- bi sa- a- ri [ 
sü- tik- luv im[ 

ü- ad- dl- ma r[a - 

is - kun SAG, D[U 35 

nak - bu up-te- il-[ 
ip- ie- e- ma na'[ 
na- In- ri- sa "ab-^, 
• ii- pu- uk -J>" 

nam- ba- *i [ ao 

4* 



&t 



Friedrich Delitzsch, 



ha ^ bur^ rn^ ' 

.•■.''•"'//; Y ki ►TIl 

'■ ■'" ' 'I ■' y yp- ra 

' !!'ii,/ß;;S( kii an N[ 

is ' kun ' 

US' har^ ml- iiuu 

al In mv- ^Y^y 

a-UMnil-sn ZU. AH PkW 



r • 



ina i'-nni si 



[ 



ina si' nta- ak- ki- sn 
ildni ma-la ha- m 
*"'Läh--nin n •'«[ 
/ - pn- sti- nia ^ 
pa- nU' a-ma ''*' <. 

sa-nn-u i: - :ak-ini 



Rev. 



V' nn- ma a- na >^• 
ka ka ma ak tarn ki [ 

nl - In li- mv al- la 
mim-nin' ü ai-la la- kab- bn [ 

.lA\Svl/{ pa-a sn ipn-ns-ma i-kab-bi ^a-na''" tK 
V' Iv-nn ap-ai' i sii- ►< [ 

nti ili- ril E.SAIi, HA sa ab-nn- n a- na- ku 
sap lis as- ia~ la li- ilan- ni- /* 
In pn ns- nia biin In sii- bai ^ 
kir bn n.s sti nni ha-:a in In sar-sid ma ^ 
v-nn ma nl in XL. Alt i- ►-< 
a.^ in \^-^ \( i. n bal - la ^ 



[* - ^[ 



\<^ mu'' mi nb- 



10 



15 



2ü 



•25 



Sti 
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ad\ 

aS- ru <\ 

ih - (lu-\ 

AN"' sü\ 
sa i - (hl 
ip- le- e[ 

Spuren einer Zeile. 



1 nu - hat ' la kunJ- [ ] hu - mi [ '; 

Mkihii^'Ay^'GAL^'i[ ]m-ip-pu[ ] 

]Y AD -SU an-na-a[ ^ m 

]lu'ka-ma^eli mimma .<a ib-na-a ka- ia- a- ka 35 

]-ka i-si^cli kak- ka-ru,<a ib-na-a ka-ta-a- [«] 
Vka i-sii''RAL,IJE'' m tax- ku- ra ziri'ff-tulm] 
-la- vi i- (li da- vi- «flm[''] 

^ luk- ka- in li- bil- lu- m[^'\ 

j^r i^ ma- na- ma sip-ri-ni sa-ni >^^ 40 

y^ na ah ur [ 



45 



i) nicht sicher. 2) hier scheint ein schmales Zeichen radiert zu sein. 

3) ein Zeichen wie muh, 4) ein Zeichen wie i oder schr'ages kan, 5) An- 

fang eines Zeichens: na^ m? S. A. Smith: nw? 6) oder /s? 7) ? Zwischen- 

raum zwischen b^ ""^ ^bj ^^^ beiden Theilen von kun. 8) mu? gah'^ 

9) ^am und ni mögen die Schlusszeichen der Zeile sein. 



54 Friedrich Delitzsch, 



21) K. 3364. (Assyrisch). 

Obv. 
lu§-ia-l 

en- ku r T""^ 

h-u sa- nik[ ]^^ u na- ^ [ 

bal- tu §a awe/[ ^]f Sü'ku-ra\ 

sil' la- tu [ Y'iu [* 

li- zi- nu ^ y^ ne^[ 

§ä e- pi§ na- j[ ] ka /4^ 

ina pU" uh' ri [ ]-im^ tr-[ 

a-sar sal- tim- ma [ ^ ] ß lu-t^ f^[ 
ina sal' tim- ma [ T= " ^^^- fta |:^K lo 

w at- ia a-na ^f^-[ ]n« tas- Sak-ki [ ^ ] 

a-wa /a di-ni- ka öl^t ^]^ a- na kun- X 

ina pa-an sal-üm-ma [ ]" e /aA:- 6w- v 

lu-u sal-ta- ka-ma na- <[ j' 6m/- K 

.9(//- /z*- um- ma sü-ut r^[ ] Se- di- tum 15 

dw- ü- ru ab' ru »WM-^y^ ]< ga- re- Su 

ma-§i-is-su i- fia- sa-[ JiJ arwe/ti uh- bar 

ii- ti bei sal" ti- ka [ ]iü- ut- me- in 

a- na e- pis li- mut- ti- k\a ]^4^ ri- ib- Su 

a- na rag- gi- ka mi-[ F ^Sä^ as- iu 20 

a- na sir- ri- ka ^[ ]< limiimil/lli-mir- su 

In ha- du- ka ^^ ]-ra^^- a§- Su 

a- a üb sü^^[ ] limut ^^- tim 

.<Bf wja - ag - rat 

nu[ *^'*]Marduk 25 

]^ bar 
Y-nu 



an- m 
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5 



Rev. 

[ ] n t{ 

e la- m«[ 

lim-ni-e- ti ►Pk 

sä a-kil kar- si [ 

ina ri-ba- a- //" [ 

e hi-ma" ^^ p- 1^ 

i - nim -me-e Jf^/' ta-ti [ 

sur- ris la- ia- mu- ü y, 

ü ina sa-nak at- me-e-kla 

w- mi- sam-ma ilu- ka [ 

ni- ku- u ki-bü pi- i si- mat[ ku]t-rin- ni 

a-na ili- ka Hb- SI . GAN- ra- a - ti ti- i- si 

an- nu- um- ma si- mat ilu- ü- ti 

SU- up- pu- u SU- ul- tu- u u la- ban ap- pi 15 

ud-da-at ta- nam-din-ium-ma ty^[ ]ka bi- tat 



y^ ka 10 
] rab 



ü a- na at- ri- im-ma 
ina ih- zi- ka- 
pa- la- liu da - 

ni - ku- u ba- 

m 

ii las - li- tu 

pa- Hb AN^' 



id 



15 



ma a - mur 

ma- ka 
la- tu 
ar - ni 

ul i- se- is- SU 
pa- Uli *'** A-nun-na-ke ur- rak [ 

it- ti ib- ri u lap- pi- e e ta- ta- me t\_ 
iap- la- a- ti e ta- ta- me ^damik[ 

&um- ma tak-ta- bi- ma i- diu ^[^^ 

ium - ma tu- tak - kil - ma ta - [ 

[ ]-na tap- pi- e- ma 

[ ] tu- tak -kil ib- ri [ 

[ ] ih- zi- [&a?]- ma [ 

[ ] ?*> 



] — tu§- te- Sir 
ina düp - pi 
ul- la- ad 




25 



3Ü 




\) ib'^ 2) Spuren eines Zeichens (Ätr??). 3) ku-ra ziemlich deutlich. 

4) Spuren eines Zeichens wie ur (Äw?). 5) wohl sicher. 6) wohl sicher. 

7) es braucht nichts zu fehlen. 8) fehlt wohl nur 4 Zeichen. 9) kann höch- 
stens -< fehlen. 4 0) nicht sicher. H) wohl besser als la. 12) geschr. HUL. 
\3) wohl sicher. ii) die hier folgenden Reste zweier Zeichen führen viell. auf 
i5(?)-/u(?j, falls nicht beide zu Einem Zeichen sich zusammenschliessen. 15) fehlen 
im Ganzen zwei Zeichen. \ 6) wohl e. 
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LL K. 8522. Assyrisch . 

Oliv. 

uiyciRZi » 

.sa ü' kin-nu yt^ 
al - lnU - f^H' un ijXT>^ 
a - a im - i/ia - ii hia n-pa-a- ti 

DISGIH.ZI.AZAG' Sal-iii im- bn- ü mu-kil te-lil-ii s 
il ia-a- ri ta-a-hi be-ti las-me- e n ma-ga-ri 
mu-iub-Hi si- im- ri u ku-bu-ul-te-e mu-kin hegalli' 
.sa mimma-m^ i' SU n-nn ma- a- di- e w- tir- m 
i-na pu- HS' ki dan-ni ni- si-tni IM-Sh ta- a- hu 
lik-bu'ü lil- la- 7- du lid-lu-la da- li- li - §u lo 
^^ DiyCtlH.MIR.AZAG iua l\-i li-sar-ri- hu ab- ra- a- le 
be-el iip-lu elli-äm mu- bal-lit mi- i- li 

ia un AS Ay ka-mu-li ir-iu-ü ta-a-a- ru 

ab-ia-na en-du ü- Sa- as-si- ku eli AX ^' na-ki-re-Su 
a- na pa- di-su-nu ib-nu-u a-me- lu - tu t5 

re - mc -un- ü sa bul-lu - tu ba- sü - ü ii - ti - *■// 

• 

li - ku - na- ma a- a im- ma- sa-a a- ma - lu-su 

ina pi- i sal mal kakkadu sa ib- na- a ka-la-a-m 

g • • • • • 

Hj^yr DIMGIR MUiAZAd ina V-Si la-a-su ellila pa-si-na lil- lab- bat 
Sa ina sipli'* su dli-lim is- su- hu na-tjab lim-nu-li 20 

DISGIH.SA.ZU wii-di-e lib-bi AN ^^ sa i-bar-ru-u kar-su 
e-piS lim- ni- e- li la ti-se- su- ü it- li- §u 
wu - kin puljru^ §a AN. AN[ ^ Hb -bi- sti - un 

ViU- kan-nis la ma- (ji-[ xi±fc^^'^ 

Hill - 5e - Sir kcl- li i 25 

u 

Sa ha- ar- li[ ']^ ^| 

M^yy DINGIHZI.SI \{ '] tnti- ^ ■ 

mu- uk- ^ kiS Sü- mur- ra- Iti \ 
Hi^ff niNGlH'.SUlJ.KIL ml- ^ «a - ^, 

vtu'li üIjII'JHi jti-ili a-di- su-iiui m 

t^'lhllipülliji, li 'imilt^'^ 

[ 'J4'f-////'L 
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II i: i:, jUlL'uu , 




[ ]T 


^ 


]7TT 


MUL[ 



r 

L 



lu-ü sa-bil Ix UN, SAG ri[ 

ma-a sa kir-bis ti-amal i- lib- bi-y^ 

§um-Su In "** Ni- bi- ru a-ln- zu 

^a MUL^^ §a ma-me*al-käl'su-' nu '' ^^ ** '« 

kima si-e-ni li-ir- ta- a AN, AN (jhn- ra-su- un 

lik-me li-amiU ni^-siv' la-sa li- si- ik u lik- ri * na 

ah- ra- las ni§e la- ba- vis ti-mc lo 

Us-lim- ma la uk- ta- li li- bi- il ana sa- a- li 

aS-ki as-n**ib- na- a ip-'^li-ka'' dun- ni- na **>a 

be - el mätiUe' süm - m** it -la-bi a~ - ^i^ »'*' ENLIL - i^ 

zik^^- re "" V. 11 im- bti- u na- gab- su- im 

*i8- me- ma *^'* E-a ka-bit-ta-m i- le- eri- (ju 15 ♦ »» 

kat, w 

ma-a sa al- me-siL ü-sar- ri- iu zik- ru- u-su ♦, ♦♦ 



nomm 
fehlet 
Die " 
ich de 
scheu 
nomm 



SU - ü ki-ma ia- a- ti- ma ''" E-^t lu-u snm- su 
ri- kis par- se- ia ka- li- su-nu li-bil- ma 

gim- ri te- re- ti- ia sü- ü Ut-tab-bal 

ina zik- ri L «-«'» AN.AN GALMAL 20 

l^a-an ** j^jfj pi _ y^^ f^^^ -bu-u ü- Sü - li - ru ul - k(U- su *♦ fe 

li - is - sab - tu- ma mah - ru -u"" li- kal-lim * ^» 

en - hu mu - Ju - u mit- §a- ris lim -tat- ku^^^ 

li - sa - an -ni-ma a- bu t>— ^^ ma- ri li ""- sa -In- iz ° ^»« 

sa ""'^^ SIB^^ u na-*ki- di* li- pat- ta- a ''uz-na''-su-im 20 
li - ig- gi- ma a- na '^ EN. LIL .LA, AN.AN "" Marduk 
mäl-su lid**-dis -Sa-a sti-ü lu §al- ma ♦* /» 

ke- na- at a- mat-su la e-na-al^ ki- bit- su " ^« 

si - it pi- i- SU la us-te-pi- il ilu a-a- um- ma 
ik- ki- lim-mu-ma ul ü- tar-ra'' ""ki-sad''- su 30 

ina sa-ba-si-su uz-za-su ul i-malj-ljar-su ilu ma~am—man 
ru- u- ku Hb- ba- su sü-'- id ^j>ü±^l^^ 

[ ] an-ni u f^ab- la- ti ma-ljar-§u i-[^^ 

Spuren einer Zeile. — Niciit sehr fern dem Rande. 



i' 



" feh 



38 Friedrich Delitzsch, 

4) George Smith lässt one copy bieten: DINGIR.II ZI.AZAG. 2) geschr. 
HE.GAL, 3) nach G. Smith böte hier ein Exemplar mimma-ma-ni. 4) Zeichen 
KA mit eingefügtem LI. 5) Zeichen S^ 43. 6) Zeichen S^ 266. 7) die 
auf diese AnmerkungszifTcr folgenden Zeichen und Zeichenspuren bietet G. Smiths 
Ausgabe, doch waren sie sclion als ich K. 8522 abschrieb nicht mehr vorhanden; 
sie fehlen ebendeshalb auch AL^ 95. 8) G. Smith: ^P^k . 9) mät mdt, 

4 0) G. Smith ohne Fragezeichen: bi, 14) G. Smith las: ina kis, 4 2) G. Smith 
irrig: Sü. 4 3) G. Smith ohne Fragezeichen: u. 4 4) Zeichen pa-^-lu (S^ 2 4 3). 
\ 5) G. Smith : kar/TJ kas. 4 6) G. Smith : ha- -4 ^/* • 



Anhang: Sm. 747. (Assyrisch). 

übv. 

Oberer Tafelrand. 
(Fehlt mehr denn die > les-tu-U Za-m-SÜ-Un ^ Za-rU-U [ ] 

llUlfte des Täfelchens.) ^ "1^ nah- tÜ- \ 1 

<j' SU' SU' ü nap" pa-^[ ] 

\^ U- tu ra- '- "En^^— -Jf 

14 «'«^-a ki- i pUG.GA 5 
] i- sak- ka- nu 

] iVt- wa- a *» 

''" Bei 
ki" sa- du 

1 ÄW- pU- U- SÜ 10 

^ tum 

'^3T* 'hu-ru 



\r 



\) viell. ein Zeichen wie hu. 2) pa nicht völlig sicher. 

3) Zeichen wie L<, 4) viell. ufß 
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ß(T Triedrich Delitzsch, 



R. Nachweis der poetischen Form nnd zusammenhängende Umschrift 
der Fragmente des babylonischen Weltschöpfangsepos. 

Die in Abschnitt A gegebene Umschrift wollte zeigen, wie die 
(Mnzolnen rextfragnionte des babylonischen Wcitschöpfungsberichtes 
auf den Originallafeln geschrieben sind. Die nun folgende zweite 
Un)schnft will zeigen, wie diese Texte gelautet haben, wenn sie 
gelesen, rezitiert wurden. Zu diesem Zwecke wurden die in Silben- 
zoichen zerleglen Wörler zu Wortganzen vereinigt, die mit Ideo- 
grammen oder Ziffern geschriebenen Wörter ihrer Aussprache nach 
wiedergegeben, und Silben, die nach dem dermaligen Stande der 
grammalischen Forschung als lang erkannt sind, als solche bezeichnet'). 
Aus den verschiedenen Textfragmenten wurde ein einheitlicher Text 
hergestellt, mit Angabe aller Varianten, aber nur insoweit sie die 
Losung, nicht die Schreibung betreffen. Was immer von mir 
selbst ergänzt wurde, ist durch Antiqua -Schrift leicht 
kenntlich gemacht und erhebt naturgemäss keinerlei Anspruch 
auf Sicherheit. Da die assyrische Rezension der Weltschöpfungsserie 
in zahlreicheren Bruchstücken erhalten ist als die babylonische, so 
diente der assyrische Wortlaut als Grundlage. Und da die IIL Tafel 
nachweisbar 138 Zeilen, die IV. Tafel 146 Zeilen hat, so wurden für 
die I. Tafel I iO, für die 11. Tafel 138 Zeilen angenommen, die be- 
treffenden Zeilenzahlen aber, weil in keiner Weise sicher, einstweilen 
in Klammern gesetzt. 

Für die zusammenhängende Umschrift musste indessen noch eine 
besondere Aufgabe im Auge behalten und zu lösen versucht werden. 
Die geflissentliche Theilung der meisten Zeilen in je zwei Halbzeilen 
auf dem babylonischen Fragment Nr. \i liess von Anfang an nicht 
darüber in Zweifel, dass der sogen, babylonischen Weltschöpfungs- 
erzählung poetische Form eigne, dass in den hier besprochenen 
Texlsiücken Fragmente eines Gedichtes zu erkennen sind, welches 
nach mehr oder weniger scharf ausgeprägten rythmischen Gesetzen 
aufgebaut ist. Schon Budge hatte im Nov. 1883 gelegentlich seiner 

I Für die Verlängerung des vokalisohen Worlaiislauls sowohl vor der her^ 
vorhebenden Partikel als vor der Kopula ma s. HWB u. T. und If. ma. 
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eisten communicalion upon ihe Fourth fablet of the Creation Series: 
PSBA VI, 1884, p. 5 — 9 auf die melrical nalure of the composition 
hingewiesen und z. B. die 3. Zeile metrisch abgetheilt in attama \ 
kabtäia \ in[d) iläni | rabülum; doch zeigen Bemerkungen wie die, 
dass ))6o<A rhyme and allileration known and ußedn gewesen seien (p. 7), 
dass BuüGE zu einer klaren Erkenntniss der »measured forma der 
IV. Weltschöpfungstafel noch nicht gelangt war. Es war H. Zimmern 
vorbehalten, in seinem kleinen Aufsatz »Ein vorläufiges Wort über 
babylonische Metrik« (ZA VIII, 1893, S. 121—124) das, wie mir 
scheint, für das Verständniss der babylonischen Metrik grundleglich 
wichtige Wort Hebungen zum ersten Mal ausgesprochen zu haben, 
indem er sagt: »H. Gunkel verdanke ich es, darauf aufmerksam ge- 
macht worden zu sein, dass wir auch bei der babylonischen Poesie 
nicht nur im Allgemeinen von Versen und Halbversen, sondern noch 
genauer von einzelnen Versfüssen, bezw. von einer bestimmten An- 
zahl von Hebungen oder betonten Silben (Iclen) zu reden haben«. 
Mit diesen Worten ist der Grund zur babylonischen Metrik gelegt 
worden. Ich selbst habe dem babylonischen Fragment der IV. Tafel 
und weiterhin der IV. Tafel überhaupt fünf Gesetze entnommen, 
deren erste vier ich folgendermassen formuliere: 

1) Jede Zeile zerfällt in zwei Halbzeilen. 

2) Die zweiten Halbzeilen unterliegen einem strenge- 
ren rythmischen Gesetz als die ersten. Der Ausgang des 
Verses ist ja zumeist (vgl. den Reim) in hervorragender Weise der 
Träger des Rythmus bez. der poetischen Form. 

3) Das Gesetz der zweiten Halbzeile lautet: sie habe 
nicht mehr als zwei Haupthebungen, bestehend in zwei 
betonten, sei es langen oder geschlossenen (von 2 Konss. 
gefolgten vokalischen) Silben. Eine dieser beiden den Hauptton 
des Wortes tragenden Silben kann auch eine kurze, offene 
Silbe sein. Die Partikeln m, m, ana^ ina, dessgl. f, a-a^ Mt^ 
/a, lü zählen nicht mit (natürlich auch in der ersten Halbzeile 
nicht), wohl aber istu (s. Z. 7a. 123a) und ultu (Z. 105a). 

Beachte für dieses Gesetz aus der Zahl der vom babylonischen 
Schreiber selbst abgetheilten Zeilen die zweiten Halbzeilen von 
Z. 1. 3—6. 10. 11. 13. 15. 17. 18. 22—26. 28. 31. 35—38. 40. 122 
— 124. 128—133. 135. 136. 140. 142. 144. 145; und aus der Zahl 
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der von mir abgelheilten Zeilen die zweiten Halbzeilen von Z, 7 — 9. 

19, 30. 33. 34. 41-^43, 45. 47—57. 59—86. 88-92. 94—115. 
117. 118. 125. 126. 134. 138. 146. 

Die Zeilen 29. 139 sind, wie unschwer zu sehen, vom Schreiber 
falsch abgetheilt; ebenso, Z. 27, wofür unten 4, a zu vergleichen. 

Dabei ist es völlig gleichgültig, ob neben diesen beiden Haupt- 
hebungen noch andere lange oder geschlossene Silben vorhanden 
sind, die auch mehr oder weniger betont sind: die Hauptsache bleibt 
das Vorhandensein zweier Haupthebungen. In Wörtern wie inninnä 
(Z. 7), ittäbni (Z. 26), älik pani (Z. 105), mtabil (Z. 132) haben die 
Silben m, i/, a, us gewiss auch Ton, aber doch nur Nebenton gegen- 
über den von mir durch Akut bezeichneten haupttontragenden Silben. 
So entspricht auch die zweite Halbzeile von Z. 34: ustäsbitüs harränu 
vollkommen dem oben formulierten Gesetze. Eine Reihe also ge 
arteter zweiter Halbzeilen wurde bereits stillschweigend mit in die 
oben gegebene Liste aufgenommen. Sie kann nun noch erweitert 
werden durch Z. 2. 12. 16. 20. 21. 127. 141 ; 14. 32. 143. 146. 

4) Die ersten Halbzeilen unterliegen einem weniger 
strengen rythmischen Gesetz als die zweiten: a) zwar 
gelte auch für sie am liebsten das Gesetz der zwei Haupt- 
hebungen, b) doch kann die erste Halbzeile auch drei 
Haupthebungen haben. 

S. für a) aus der Zahl der vom babylonischen Schreiber selbst 
abgetheilten Zeilen die ersten Halbzeilen von Z. 2 — 6. 10. 12. 
13. 15—17. 20—26. 28. 29 (s. oben). 31. 35—40. 121—124. 129. 
130. 132. 133. 135. 139 (s. oben). 140. 141. 144. 145; und aus der 
Zahl der von mir abgetheilten Zeilen die ersten Halbzeilen von 
Z. 7—9. 14. 19. 32. 43. 47. 63. 66. 68. 69. 71. 72. 74. 87—91. 
93—95. 97-102. 104—108. 110. 112— 114. 115 (doch wohl 
istenesrit). 116 — 119. 138. 143. Ausserdem gewiss auch die un- 
vollständig erhaltenen ZZ. 52. 54. 58. 59. 

Anm. Nennen wir diejenigen Zeilen oder Verse »rein«, deren ersten und 
zweiten Theile nur je zwei Haupthebungen aufweisen, so sind hiernach in der 
IV. Tafel der babyl. Wellschöpfungserzählung die folgenden Verse reine Verse 
(Kursivschrift bezeichnet die von mir abgetheilten Verse): Z. 2 — 6. 7 — 9. 10. 12. 
13. 44. 15—17. i9. 20—26. 28. 29. 31. 32. 35—38. 40. 45. 47. 52. 54. 58. 59. 
65. 66. 69. 7/. 72. 74. 88—94. 94. 95. 97—402. 404—408. 440. 412—445. 
447. 448. 122—124. 129. 130. 132. 133. 135. 458. 139—141. 445. 144. 145 — 
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in Summa 83 reine Verse von 122 vollständig vorliegenden oder doch einiger- 
massen sicher zu ergänzenden Zeilen. 

S. für b) aus der Zahl der vom babylonischen Schreiber selbst 
abgetheilten Zeilen die ersten Halbzeilen von Z. 18. 30. 33. 127*). 
128. 142. 146; und aus der Zahl der von mir abgetheilten 41. 42. 
44. 4S. 49. 51. 60. 64. 65. 70. 73. 75. 76. 85. 86. 92. 126. 134. 
137 (mit Zählung von kima wie in Z. 27a). 

Wie keine Regel ohne Ausnahme ist, so giebt es auch von den 
unter Nr. 3 und 4 genannten Gesetzen Ausnahmen, doch sind die 
Ausnahmen von der Regel Nr. 3 (betreffend die 2. Halbzeile) 
äusserst selten. Sie sind zweifacher Art: 

a) die 2. Halbzeile hat eine Haupthebung zu viel. Es ist 
dies der Fall Z. 93, wo die 2. Halbzeile lautet: ahkal iläni Marduk. 
Man könnte hiergegen einwenden, dass für zwei im st. cstr.-Ver- 
hältniss stehende Nomina auch sonst nur Ein Hauptton anzunehmen 
ist: so z. B. älik pani i^L. 105b), kal gimreli [Ti. 14b), und un- 
zweifelhaft für Sil pfsu, Sit pi'ka (s. Z. 27 a. 9 a vgl. 111. 48 b)^), aber 
es giebt doch auch wieder andere Fälle, wo jedes der beiden Glie- 
der seinen selbständigen Hauptton behält: parak rubütum (1 b), parak 
iläninia (IIb), paras Anüti (82b), subat Nudimmud (I42b)^), vgl. 
sekar saplia III. 64 b, von nslät dämUa (131b) ganz zu schweigen. 
Und gerade bei ahkal iläni Marduk scheint es mir am wenigsten an- 
gebracht, eine Ausnahme in Abrede stellen zu wollen, da sich ja 
III. 55 b sogar die Lesung ahkallu iläni märukun findet. Der Dichter 
wollte und konnte eben nicht althergebrachte, altheilige Göttertitel 
eigenmächtig modeln. Eine zweite Ausnahme, die willig anzuerkennen 
sein wird, liegt vor in Z. 44: kfsli abisu Anum. 

ß) die 2. Halbzeile hat eine Haupthebung zu wenig. Es 
ist dies der Fall in Z. 39. 87. 121. Bei lä simätiiu (Z. 121) wird 
der Negation ausnahmsweise Hauptton zuerkannt werden müssen; 
ina semisa (Z. 87) war, da Ausdrucksweisen wie Tiämat annila ina 
semt§a stereotyp waren, nicht zu vermeiden; und ina pänisu (Z. 39) 
giebt stark zum Verdachte Anlass, dass dahinter ein Verbum ausge- 



\) eli als Tonwort gezählt wie es ein solches auch Z. 104b ist. Vgl. da- 
gegen III. 46 b? 

2) Vgl. auch pdn ummd'ni III. 39a; 97a. 

3) Sogar hüd tämhari und räb §ikkatü'ti III. 41; 99. 
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fallen sei, da das Sätzchen iskun birku ina pänisii^ wie mir wenig- 
stens scheint, unvollständig ist (s. weiter den Kommentar). 

Ausser den genannten 5 Ausnahmen giebt es, von Z. 46b 
zunächst abgesehen, keine Ausnahme von Regel Nr. 3. 

Auch die Ausnahmen von der Regel Nr. 4 (betreffend die 
1. Halbzeile) sind äusserst selten. Sie sind wiederum zweifacher Art: 

a) die 1. Halbzeile hat eine Haupthebung zu viel. Es ist 
dies, von Z. 45 und 46 einstweilen abgesehen, nur Ein Mal der Fall, 
nämlich Z. 125: irnitti Aniar eli nakiru/i] indess ist es gerade bei 
eli schwankend, ob es als Ton- oder Nichttonwort zu rechnen ist, 
s. hierfür Anm. 1 auf S. 63. 

(j) die 1. Halbzeile hat eine Haupthebung zu wenig, hat — 
scheinbar — nur Eine Haupthebung. Aber in diesen Fällen findet 
sich stets noch ein Nebenton, welcher gewiss als zweiter Hauptton 
befrachtet und wohl auch gesprochen wurde. So Z. 1 : iddüSumma 
(eig. und sonst^) = iJdüsümma^ hier iddü§ümma), Z. 1 03: ikmisima^ ferner 
Z. 67: ifiattalma, Z. 109: usesmia, Z. 131 : upamma. Am leichtesten 
versteht sich die Ausnahme Z. 111: esirsunütima (lies e'sirsunütfma)^ 
vgl. sunü'li umtäir Z. 140b. 

Auch die Regel Nr. 4 hat hiernach nur sieben und sehr 
leicht erklärliche Ausnahmen. 

Es kann nach diesen Ergebnissen wohl kaum ein Zweifel be- 
stehcMi, dass meine Lesung der Zeilen 45. 46 als 

ihni imhulla meljä asamsutum 

sära arba siba esä lä salma 

weitaus den Vorzug verdient vor der Lesung: 

ibni imhulla sära limna mehä asamsulum 

Mra arba^ sära siba sära esä sära lä Salma. 

Es scheint mir unmöglich anzunehmen, dass in 2 Zeilen 3 Ausnahmen 
von den Regeln statthaben, noch dazu in Z. 46b eine Ausnahme, 
wie sie im ganzen übrigen Epos beispiellos ist: 4 Haupthebungen in 
der 2. Halbzeile! In Z. 45a ist, wie auch sonst, z. B. IVR 5, 38/39 a, 
sära limna lediglich erklärender Zusatz, und in Z. 46 ist ein einmaliges 
sära vollkommen ausreichend, w^enngleich der Schreiber jedem der 
vier Winde sein besonderes IM determinativisch vorgesetzt hat. 



\) Vgl. ismidsimma Z. 51^ ikmi^ü'ma Z. 120, ikiniM'ma Z. Mi, ihpi^tma Z. I 37. 
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Nach vorstehenden aus der IV. Weltschöpfungstafel auf Grund 
des Fragmentes Nr. 1 2 gewonnenen Normen war es nun leicht, auch 
die einzelnen Zeilen (Verse) der Tafeln 1. II. III. V richtig abzutheilen, 
und ich glaube kaum, dass, vielleicht von ganz wenigen Fällen ab- 
gesehen, Zweifel an der Richtigkeit meiner Verstheilungen geltend 
gemacht werden können. Ist doch die Verstheilung nunmehr eine 
sehr leichte: man fange vom Zeilenschluss an und gebe der zweiten 
Halbzeile ihre zwei Haupthebungen sowie die etwa dem Sinn nach 
zugehörigen Partikeln und die ganze Zeile ist damit getheilt. 

In der III. Weltschöpfungstafel finden sich an Ausnahmen 
von Regel 3: 

a) idui Tiämat tebüni (Z. 19; 77), kima Suatu uslabSi (Z. 36; 94), 
ina puhur iläni uiarbika (Z. 43; 101), eli kali .... ukki (Z. 46; 104), 
abkallu iläni märukun (Z. 55; 113). Für die letztgenannte Ausnahme 
s. bereits oben; für die vorletzte s. betreffs eli Anm. 1 auf Seite 63. 
Auch die übrigen werden willig anzuerkennen sein. Nur in Z. 45; 
103 glaubte ich, obwohl häHri edü zusammengehören, dessgleichen 
in Z. 56; 114: libbaiu ära ubla das erste Wort der ersten Halbzeile 
zuweisen zu dürfen, da ja auch sonst es sich findet, dass enger 
zusammengehörige Satztheile in dieser Weise getrennt sind bez. ge- 
trennt werden müssen; s. z. B. IV. 11. 41. 137. III. 65. 69. V. 4. 

ß) ipuiamma^) (Z. 1), uma'iranni (Z. 13; 71), izirrannMi (Z. 15; 
73), akrab-amelu (Z. 22; 90), liiharmim (Z. 29) bez. lihbarmim (Z. 87), 
izakkarsun (Z. 70). Soweit diese Ausnahmen in Verbalformen be- 
stehen, sind sie nach den unter 4, ß besprochenen Ausnahmen der 
IV. Tafel zu beurtheilen. Und was akrab-amelu betrifft, so wird ja 
allerdings nün-amelu als Ein Wort mit Einer Haupthebung gerechnet, 
aber akrab ist doch ein ungleich gewichtigeres Wort denn niJn, so- 
dass sich äkrab-ame'lu zu nün-amelu verhält wie sikar iäptia (III. 64 ; 
122) zu kal gimrgti (IV. 14). 

An Ausnahmen von Regel 4 finden sich in der III. Welt- 
schöpfungstafel nur zwei: 

a) ipSu pia kima käiunüma (Z. 62; 120; ebenso II. 136). 

ß) immasrünimma (Z. 19; 77). Die letztere Ausnahme ist nach 
dem für die Ausnahmen 4, ß auf Taf. IV Bemerkten zu verstehen. 



\) Vgl. dagegen Nr. 20 Rev. 23: ipuMa ikabbi, 

Abhaadl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissenscb. XXXIX. 
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Damit sind zugleich die Zeilen I. 106—140. II. 9—26. 132— 
1 38 erledigt, und auch sonst ist weder zu den zweiten noch zu den 
ersten Halbzeilen der Tafeln I. II. V. 1 — 18, dessgleichen von Nr. 19, 
20 Rev. 23 — 38. 21 Rev. 9flF. irgend etwas zu bemerken, was nicht 
schon im Vorausgehenden besprochen worden wäre^). Die Zeilen 
1 9 S. der V. Tafel lassen, da verstümmelt, zur Zeit noch keine sichere 
Halblheilung zu. Ähnliches gilt für I. 38 — 59 und für die Mehrzahl 
der Zeilen von Nr. 20. 

Eine Sonderstellung, jedoch auch nur in sehr massigem Umfang, 
scheinen in rythmischer Hinsicht unter den babylonischen Welt- 
schöpfungstafeln die Texte Nr. 21 und 22 einzunehmen. Nr. 21 ist 
aber auch, soweit er erhalten ist, kein epischer Text wie die 
Tafeln I — V (VI), sondern ist didaktischer Natur. Die zweiten 
Halbzeilen folgen, soviel ich sehe, durchweg dem Gesetz zweier 
Haupthebungen, aber in den ersten Halbzeilen kommt sehr häufig 
nur Eine Haupthebung vor, was zu der naturgemässen Knappheit 
solch eindringlicher und zu leichtem Einprägen in das Gedächtniss 
bestimmter Sentenzen recht gut passt. Beachte die ersten Halbzeilen 
von Obv. Z. 10 {ina saltimma). 12 {ana lä dinika), 13 {ina pän sal- 
timma). 14 {lü saltakäma]. 15 [saltumma) und weiter Z. 20. 21, dess- 
gleichen Rev. 11 [ümiiamma), 13 [ana ilika). 14 [annumma) und weiter 
Z. 17—21. 

Der Text Nr. 22 aber bewegt sich zwar seinem Haupttheile nach 
d. h. bis Rev. 22, wo der Epilog beginnt, im Rahmen der epischen 
Erzählung: die Igige verkündeten Marduks Ruhmesthaten und Ruhmes- 
namen, Ea vernahm es und freute sich und nannte Marduk mit 
seinem eigenen Namen. Aber das Ganze ist doch nur die Einkleidung 
für den Schlusshymnus auf Marduk, es ist, wenn ich mich dieses 
Ausdrucks bedienen darf, die dichterische Gestaltung eines 
babylonischen Rosenkranzes mit den fünfzig schönen Namen 
Marduks. Diese Namen, wie z. B. bei tasme u magäri^ sa bullutu 
basü ittisu, Hessen sich nicht immer in die Schranke einer Halbzeile 
mit nur zwei Haupthebungen einzwängen. Trotzdem machen wir die 
Beobachtung, dass solche Ausnahmen sich bei den zweiten wie ersten 
Halbzeilen auch in Nr. 22 nur spärlich finden. 

\) Aus Tafel V sei noch eine Ausnahme i) a hier angemerkt, nämlich Z. 5: 
i^tu ümi §a iattu ussi (viell. iitümi ia sattu ussi gelesen?). 
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Ausser den bis jetzt dargelegten vier metrischen Gesetzen, die ein- 
zelnen Gedichtzeilen oder Verse betreflfend, lässt aber die IV. Tafel 
auch noch ein fünftes Gesetz erkennen, welches sich auf den Strophen- 
bau, auf die Vereinigung mehrerer Zeilen oder Verse zu je einer Strophe 
bezieht und welches lautet: 

5) Die einzelnen Verse verbinden sich zu Strophen 
von je 2X2 Versen. Wo es der Inhalt erheischt d. h. wo ohne 
Künstelei eine ganze Strophe nicht zu ermöglichen ist, können in 
beschränkter Zahl auch Halbstrophen zu 1 + 1 Versen 
angewendet werden, doch werden diese, soweit sich bis jetzt er- 
kennen lässt, wenn sie inmitten einer längeren Strophenreihe vor- 
kommen, möglichst bald durch noch eine zweite Halbstrophe kom- 
pensiert. 

Es bedarf zur näheren Darlegung dieses Gesetzes nicht vieler 
Worte. Gleich der Anfang der IV. Tafel zeigt in Z. 3—6 die un- 
zertheilbare Ganzstrophe von 2X2 Versen und in Z. 1 . 2 das Beispiel 
einer Halbstrophe. S. ferner für klar zu Tage liegende Ganzstrophen 
IV. 23—26 und vgl. II. 115—118. 121—124. Nr. 20 Rev. 39 — 42. 
Im Übrigen dürfte meine Slrophentheilung für sich selbst sprechen^), 
doch leugne ich nicht, dass man da und dort vielleicht auch anders 
theilen könnte, indem man etwas häufiger von Halbstrophen Ge- 
brauch macht ^). 

Ob es ein blosser Zufall ist, dass sowohl die IV. als die III. und 
höchst wahrscheinlich auch die I. Tafel mit je einer Halbstrophe be- 
ginnen, lässt sich jetzt noch nicht ausmachen. 

Die didaktische Nr. 21 geht bezüglich der Strophenbildung ihre 
eigenen Wege. 

Ausserlich giebt das babylonische Fragment Nr. 12 keinerlei 
Handhabe zu solcher Strophen! heilung und ebensowenig eines der 



\) Die Strophen IV. 27—30. 35—38. 41— 4 i. 45—48. 51—54. 59—62. 
67—70. 74—74. 97-400. loi — 104. 407— HO. 444 — 444. 4 15-418. 449 
—422. 423-426. 435—438. 443—446. III. 49—22. 23—26. 27—30. 39— 
42. 43 — 46. 49 — 52. 53 — 56. 6 4 — 64. 4 25 — 4 28. V. 9—4 2 schienen sich mir 
durch ihren Inhalt von selbst zu ergeben. 

2] Zimmern lässt in ZA VIII, 4 22 die babylonische Schöpfungslegende »fast 
durchweg aus Strophen zu je 2 Versen (mit je zwei Halbversen zu je 2 He- 
bungen)« bestehen. Ebenso in Gunkel*s Schöpfung und Chaos S. 404 Anm. 4. 

5* 
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andern babylonischen Fragmente (die assyrischen bleiben von selbst 
ausser Betracht). Höchstens der Zwischenraum, welcher auf Nr. 2 
Rev. (d. i. Tafel 1) zwischen den ZZ. 1 33 f. einer- und Z. 1 35 ff. 
andererseits gelassen ist, darf vielleicht als ein Hinweis auf irgend- 
eine Art von Strophentheilung gedeutet werden. 

Dass die babylonische Weltschöpfungserzählung ein Gedicht, ein 
Epos ist, zeigt sich, wie nicht anders zu erwarten, auch in dem 
sprachlichen Ausdruck, welcher von Anfang bis zu Ende die ge- 
wählte Diktion der höheren Rede erkennen lässt: in der Wahl der 
einzelnen Wörter, in der Bevorzugung gewisser seltener Formen, in 
der Satzkonstruktion, in der Knappheit des Ausdrucks. Auf alles 
dies wird der Kommentar in Abschnitt D näher eingehen. 

Ich gebe nun im Folgenden einen ersten Versuch, die poetische 
Form des babylonischen Weltschöpfungsepos, soweit es uns zur Zeit 
vorliegt, zur äusseren Darstellung zu bringen. 



I. Weltschöpfungstafel. 

Die Ergänzungen in runden Klammern sind der II. und III. Tafel entnommen. 

Enüma eliS lä nabü Samämu 

SapliS ammatum kima^ lä zakrat 

apsüma^ reilü zärüiun 

mummu Tiämat muallidat^ gimriiun 

5 meSunu^ i§teni§ ihiküma 

gipärä^ lä kissurä^* susä lä Se'ä 

enüma iläni lä §üpü manäma 

§uma^ lä zukkurü Hmätu lä slmä 

ibbanüma^ iläni gimirsun(?) 

10 Lahmu^ Laljamti uiiäpü .... 



\) Babyl. Frgm. (alle die Varr. { — 28 mit einzigster Ausnahme von Anm. \9 

sind der Nr. 2 entnommen): sumu, 2) apsü, 3) falsch (?): mummallidat, 

4) meSun. 5) giparra. 6) kuzuru. 7) Sum. 8) ibbanü. 9) u da- 
zwischen. 



/ 
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adi irbü 
AnSar Kisar 
urrikü^^ üme 
Anum a . . . . 



ibbanü . . . . 



10 
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15 Aniar A-num 



Grössere Lücke. 



amäla imtallikü 



apsü päiu 
(40) ana Tiämat elli . . 



A y 



ipusamma 
amätu izakkar 



im ... . alkatsunu 

ur häku 

luShallik alkatsunu 
külu liSSakinma 



n%8 



(45) Tiämat annita 

• . . • %S %SSv 



ina semtsa 



.... mnu 
(50) dXkatsunu lü Sumrusa[\,f) 

Ipulma Mummu 
mägiru 



• . . • 



apffA .... 
milik mu . . . 



10) die ZZ. H und 12 bilden nur Eine Zeile. H) uriki. 
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(55) . . . Summa apsü 
. . . neu ikpudü 



tmmerü panu . . 
ana iläni . . . 
itetir (?) fci . . . 
birkäiu unassi . 

ikpudü . . . 

Grosse Lücke. 



{ishurüiimma 



(immasrünimma 
(ezzü kapdü lä sakipu 
(na§ü tamJiari 
(110) (unkenna Sükunüma 



iläni gimiriun) 

idu6 Tiämat iebüni) 
müsa u imma) 
nazarbubü labbü) 
ibannü sulälum) 



(ummu bubur 
(uiraddi kakke lä mihri 
fzaktüma sinnt 
(imta kima dämi 



päiikat kaläma) 
ittalad sirmahi) 
lä padü atta'i) 
zumursunu usmalli) 



(115) (usumgalle nadrüli 
(melamm)e uHassä 
(äm)irSunu Sarbaba 
(zu)murSunu liilalifiidamma 

(uS)ziz baSmu 
(120) (ümga)lle fidimme(!) 
(üme) dabrüte 
(näs)i(^) kakku lä pädü 



pulbäli uSalhiSma) 
(e)liS (umdaSSad) 
li^har mim 
lä inüü i(ral8un) 

sirruiiü u (Lahami) 
akrab - ame(lu) 
uün-amelu u ku(sarikki) 
lä ädiru (tabäzi) 
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(gabSä) teretusa 
(app)unäni a ^^ iiteneSrit ^ ^ 
(125) (ina) iläni bukreia^^ 

uSaSki^^ Kingu ina hiriiunu 

älikül" mahri pän ummäni^^ 
nai^^ kakki tisbutu 
iud tambaru'^^ 
(130) ipkidma (kä)tu§ki 

adi'^'^ täka 

mäliküt iläni gimratsunu 
lü Surbätäma'^^ hä'iri'^^ 
lirlabbü zikruka 

(135) iddinsüma'^ diipHmäie 
käla kibilka lä inninnä 

eninna^^ Kingu Suskii 
ina iläni (mär)em 
ip§a pikunu 
(140) naid ina g(itmuru)^^ 



lä mabrä §i(näma)^'^ 
kima Suati u(Slabsi) 
süt iSkunu(H puhra) 
iä§u (uSrabbi) 

muHrrütu (puhri) 
dikü an(anti)^^ 
rab Sikkalüli^^ 
tiiesibassu ina (karri)^^ 

ina ptibur iläni nSarbika 
käluk(ka iismalli)^^ 
edü atla 
eli kali (. . . ukki)^'^ 

iratsu'^^ usatmili. 
(liktm Sit pika)^^ 

le(kü AmUi) 
Hmä(la iStimu)^'^ 
Gibil (linihlja) 
magSaru lis(rabbib) 



IL Weltschöpfungstafel. 

Die Ergänzungen in runden Klammern sind der I. Tafel entnommen. 

Dürfte nicht sehr viel fehlen. 

(gabSä teretusa lä mahrä Hnäma) 

(10) (appunäma iiteneirit htma suati uStab)si 

(ina iläni bukreia sät iskunusi pu)hra 

(iiSaiki Kingu ina birisnnu sä§u uS)rabbi 



\%) die ZZ. \%% und 423, 127 und 128, 129 und 130, 131 und 132, 133 
und 134) 135 und 136, 1 37 und 1 38 bilden je Eine Zeile. 1 3) wohl falsch: appunäta. 
1 4) esreti, 1 5) bukresunu. 1 6) usaskä, 1 7) älikütu, 1 8) päni ummänu, 
19) Nr. 4: naie. 20) falsch: taml^dta. 21) sikkattütu. 22) falsch: ad, 

-23) falsch: surbätd, 24) f^a'ari, 25) falsch: iddinma. 26) falsch: irafsu. 
27) innanu, 28) nd*id gitmurüma. 
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(äliküt mahn pän ummäni 


muirrü)tu pnhri 


(na§ kakki iisbutu 


dikü) ananti 


(15) (sud tambaru 


rab Sikka)tüti 


(ipkidma katuSsu 


uieSibasm) ina karri 


(adi täka 


ina puhur iläni u)8arbika 


(mälikül iläni gimratsunu 


kätukka) usmalli 


(lü surbätäma b&'ki 


edü at)ta 


(20) (lirtabbü zikruka 


eli kali . . .)iikki 


(iddiniüma dupHmäte 


iratsu uiatm)eb 


(käta kibitka lä inninnä) 


likün Sit ptka 


(eninna Kingu Suskü) 


lekü Anüti 


(ina iläni märeSu) 


Hmäta iSttmu 


(25) (i'p§a pikunu) 


Gibil linibha 


(naid ina gitmuru) 


magsara lUrabbib 


tu 


danniS dalbat 


sünsu im]yia$ma(?) 


sapatsu ittaika 




lä nati karassu 


(30) hl 


SaglmaSu u§tafib(^b 




. . .u tukuntu 

• 


btiiu 


ita^ü atta 




apsü tanära 


hal 


ali mabäria 


(35) 


rubei^) taSimti 


Grössere Lücke. 


(65) 


]8i 


märiiu 


amätu izakkar 


annü 


kaSü§u{^) karr adi 


emdkäiu 


lä mabär tebüiu 
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, . . ma muttis Tiämat 
(70) kabtätaS 



. . . m atmesimma 



ism^ma Anum 
ustösir iQ^arrän Mma 
(75) . . . Anum mekf^ 
Anum Murma 



izizza atta 
libbus lippm 
lä Semata atndtka 
Sl lippaSba 

zikri abisu Ansar 
uruhsa uStardi 
Tiämati iSe'amma 
itüra arki§ 

. . abi{^)§u Ansar 
amätu \zakkarSu 



Lücke von 24 Zeilen. 



(105) 



(HO) 



(115) 



(120) 



• Cv • • • 

Äardi(?) 

rmi 

. . tameiu 

abika 
püu libbi^u 
bis tiliemai^) 
libb(?)wfe nifiha 

. . . abiSu 
. . , rii AnSar 
dim(?) a<i vmlä 

. . . ut[Tjtessi 

. . . iaptuk 
. . . nar{1)bika 
. . . iaptuk 

. . . nar(^)bika 

• 

. . . Sesika 

m 

isku 
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(125) 



(130) ile(?)/iÄ libbasünm 

. . lum iläni 
Summäma anäku 
akanime Tiämatma 
iuknäma pu^ra Sülerä 

(135) ina upSukennäki mitl}äri§ 
ipSu pia kema kätunüma 
lä tUtakkar mimmü 
a-a itür a-a inninnä 



sülil 
atta 

sülil 
atta 

uzni 
ein 



.... tardima 
.... arkäniS 
amät abiiu 
ana ahiSu izakkar 

Hmat iläni rabtiti 
mulir gimilliktm 
uballat käSun 
ibä Hrnti 

fjadii tisbäma 
Hmäta luHm 
abannü (anäku) 
sekar ^(aplia) 



III. Weltschöpfungstafel. 

Die Ergänzungen in eckigen Klammern sind den die III. Tafel bildenden Nummern, 
die in runden Klammern der I. und II. Tafel entnommen 

(Ansar päsu) ipu§amma 

ana Gaga . . .su amätu izakkar 

alik Gaga siikkal(?)/um niutib kabiltia 

ana Lahmu Lahamu käta luSpurka 

5 tisburu tele'ü 

iübika ana maf^rika 

• 

Wäni nagabsun 

lisänu liskun^ ina kireti lisbii 

asnän Itkulü liptikü kuruna 

10 anaiMardukmutlr^tmt7/t(?)iwww liHmü §imla 
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alka Gaga 

mimma sa azakka(?)ra/ca 
[AnSar märukujnu 
[leril lihhiSu 

15 [umma Tiämat äljitlani 
[pu^ru Sitkunjatma 
isJiurüSimma 
adi §a altunu tabnä 

immasrünimma 
20 ezzü kapdü lä sakipu 
na§ü tamfiari 
unkenna Sitkunüma 

ummu bubur 
tisraddi kakke lä mif^ri 
25 zaklüma Sinni 
imtu kima dämi 

usumgalle nadrüti 
melamme u§ta§§ä 
ämirSunu iarbaba 
30 zumurSunu listahkidamma 

uSziz baSmu 
ümugallum Sidimmui^) 
ümi dabrüli 
näS kakke lä padi 

35 (jabSä leretuSa 

appunnäma cHeneSrilum 

ina iläni bukreSa 

uSaSki Kingu ina birifSunu 

äliküt mabri pän ummäni 
40 [naij kakke tisbulu 
[Sud] tambari 
[iphdjma käluSSu 



kudmesunu izizma 
sunnä ana MSun 
uma'iranni 
ujSasbiranni iäti 

izirrannäH 
aggiS labbat 
iläni gimirSun 
idäSa alkä 

idus Tiämat tebüni 
müSa u imma 
nazarbubü labbii 
ibannü sulä[tum] 

pätekat kaläfma] 
ittalad sirmab/t] 
lä padü atta[i] 
zumurSunu uSmalfli] 

pulljäti u§albi§[ma] 

eliS umda&[§ad] 

liSbarmim 

lä ini'ü iratsufn] 

sirruSM u Labafmi] 
u akrab - ame[lu] 
nün-amelu u kusarik[ki] 
lä ädiru talj[äzi] 

lä mahär sinäfma] 
kima suatu uSftabsi] 
§üt i[§]kun§i [pu^ri] 
HSu] u§rab[bi§] 

[mu'irrüt puljri] 
ti[bü anantu] 
rab iikfkatüti] 
usesi[ba§§u ina karri] 
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[addi] täka 

[mäljikül iläni gimirpunu 
45 [lü Sujrhatäma f^ä'ifri 
lirtabbü zikruka 



ina pu^ur ilfäni uSarhika] 

kälukka uSmalli] 

edü alia] 

e(li kali . . . ukki) 



iddinSumma dupSimäte 
käta kibilka lä inninnä 

■ 

innanu Kingu Su§kü 
&o an iläni märeSa 
ipSu pikunu^ 
nä^id ina giimuri^ 



ira(tsu uiatmih) 
(likün Sit pika) 

(lekü Anüti) 
iimäta^ iS(timu) 

Gibil linili(b(i) 
magsari li§rabbi(b) 



aSpurma Anum 
Nudimmud idurma 
55 'ir Mardvk 

mabäriS Tiämal^ libbaiu 



ul ile'ä mabäria 
iiüra arkii 

abkallu iläni märukun 
ära ubla 



ipiu pt§u 
Summäma anäku 
akamme Tiämatma^ 
60 §uknäma pubru^ Süterä^ 



* t* 



itama ana iah 
mulir gimillikun 
uballat käSun 
ibä Hmti 



ina upSukkennäki^ mithäriS 
ipSu pia kema kätunüma 
lä uttakkar mimmü 
a-a itür a-a inninnä 



badiS tiibäma 
simätu luSimma 
abannü anäku 
sekar §apiia 



65 humtänimma iimatkunu 
lillik limhura 



arhi§ HmäSu 
nakarkunu dannti 



Nr. 10 (welcher die Varr. 4—8. H — 12. U. 49— 21. 23—24. 26—44 
entnommen sind): simdtu. 2] pikun» 3) ndHd gitmura. 4] Tidmati, 

S) Tam-tam-ma, 6) puf^ra, 7) Sütird. 8) upSukkenndku. 



} • 
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Illik Gaga 


urbaSu uiardima 


a§ri§ Labmu ti Lahame^ 


iläni abesu 


uSkinma iSSik 


kakkara^^ SapalSun 


7ü isir^^ izzizma 


izakkariun 


Aniar märukunu^^ 


uma'iranni 


terit libhiSu 


uiasbiranni iäii 

• 


iimma Tiämat äliilani 


izirannäii ^^ 


puf^ru^^ iitkunatma 


aggii labbat 


75 isburüSimma 


iläni gimirhin 


adi sa aitunu iahnä 


iJMa'' alkä'' 



immasrummma 
ezzü kapdü lä sakipu 
naSü tambari^ 
80 unkenna iitkunüma 



iduP^ TiämaO^ tebüni 
müia^^ u imma 
nazarbubü labbü 
ibannü sulälum^^ 



ummu bubur*^ 
u^addi kakke lä mibri'^^ 
zaktüma Bnni 
imta^^ kima dämi 



pätikat kaläma 
ittalad sirmabi'^ 
lä padü attaH 
zumurSunu uSmalli 



S5 uSumgalle nadrüii 
melamme uStassä 
ämirkmu §arbaba 
zumirSunu^^ liStabbidamma 



pulbäti u§albiSma 
eliP^ umda§§ad 

libb(^'^^i^ ^^ 
lä inVü iratsun 



9) so Nr. 10; das assyr. Exemplar dürfte Z. 125 entsprechend gelautet haben. 
1 0) Nr. \ \ : kajclcari, \ k ) ik-mis, \ 2) Aniarma mdrikunu, \ 3) Nr. 1 \ : 

izirrannäsi. \ i) puf^ra. 15) Nr. H : iddiu, i 6) Nr. 1 und 1 1 : alkil, 

n) Nr. 11: idusu. 1 8) Nr. 1 : Tidmati, Nr. 1 1 : Tadmati. 19) Nr. 10: müii, 
tO] tam}tara, 21) Nr. 9: suldLi. %%) hdbur. 23) kakku Id mabdu 

24) Nr. 11: Sirmaf^PK 25) imtu, 26) iliL 27) so Nr. 10; das assyr. 

Exemplar dürfte wie in Z. 29 liif^armim geboten haben. 28) zumursunu. 



78 



Friedrich Delitzsch, 



uhiz baimu^^ 
i»o ümugallum^^ Sidimmir^^^ i^Tj 
mne dabrüli 
nä§ kakke^^ lä padi 

gabSä tereluSa 
appunnäma '^* islenesritum '^^ 
•5 ina iläni hnkrHa 
usaSki Kingu ino hiriSunu 

äliküt malni'^^ pän umminn 
na§ kakke tisbulu'^^ 

m 

sud iamliari*^ 
UM) ipkidma kätussu 

addi täka 

7nälikül iläni gimratsumi 
In surbätäma Jia'iri 
lirlabbü zikrufka 

i(»fi [iddimumjma. dupMmute 
käta kibilka lä infninnä] 

innana Kingu Susk[ü] 
an iläni m&rHa 
ipsu pikunu 
110 nä'id ina gilmuru 



sirruSSA^ u Ladami 
n akrab-amelu 
nm-amelu u kusarikki 
lä ädiru tahäzi 

lä mafjär sinäma 
kima Suatu uSiab§i 
Süi isktinSi^^' pnljri 
säSu uSrabbii 

mu'irrut puljri 
tibü^'^ ananlu 
rab sikkatüti 
usesibassu ina karri 

ina puljur iläni nsarbika 
kälukka usmalli 

• 

edü aüa 

e]fli kalt . . . ukki) 

[ira](lsu uSalmilj) 
(likün Sit pika) 

(lekü Anüti) 
si[mäla i§](timu) 
Gibil [linih](lja) 
magfian li§vabbi](bj 



aSpurma Anum 
Nudimmud edurma 
^ir Marduk 
maljäriS Tiämal [libbasu 



ul ifle'ä ma}iär§a] 
iftüra arkii] 
abkal[lu iläni märukun] 
ära ubla] 



29) uzziz basmi. 30) ^^"^ sirruS^K 31) UD.GALP^y also ümgalle. 

32) UR.BEP^ d. i. Sidimme{1), 33) kak-ku. 34) appunäma. 35) e^rit. 

3G) ihkunusi. 37) mahar. 38] na§e kakku tisbutu, 39) tebii. 
40) tamf^ara. 
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115 ipiu piiu 

Summäma anäku 
akamme Tiämatma 
suknäma pu/jru Sfülerä 

• 

i7ia upSukkennäki [mitfjäris 
120 iphi pia kema [kätunüma 
lä uttakkar [mimmü] 
a-a ittir a-a inninnä 

humtänimma Hmatkunu 
lillik limhura 



[itamä ana iäti] 
[mutir gimiUikun] 
[uballat kä§un] 
ibä §imti] 

IjadiS tiSbäma] 
Hmätu hiHmma] 
abannü [anäku] 
sekar [Sapiia] 

ar^ii [Hmäiu] 
nakarkunu [dannu] 



125 Umüma Lahmu 
Igige nap^arsunu 
minä nakra 
lä nidi nini 

ik§a§ünimma 
130 iläni rabüli kaliStmu 
irubüma mutliJ An^ar 
mniskü ahu u ahi 

lisänu iSktmü 
ahiän ikulü 
135 Hrisa maiku 

• 

sikrü ina Säte 



La/^amu iz , , , , 
inükü mars\s 
adi irSü si . . . 
Sa Tiämat epissa(?) 

illakdii] (?) 
mtisimmw stmti (?) 
imlü .... 
ina puhri .... 

ina kireti usbft(?) 
iptikü kuruna 
usanni §urra(?)^wn 
habasu zumm 



ma' adiS egü ... sun itel . . 

ana Marduk mutir gimilliSunu iSimmü Simiu 
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Fbiedrich Delitzsch, 



IV. Weltschöpfungstafel. 



Der Stern * kennzeiclinot die vom ))abylonischen Schreiber selbst getheilten Zeilen. 



^Iddükimma 
^maljäris abbesu 

^alläma kabläla 
^simatka la ianän 
5 ^Marduk kabläta 
^Hmaika lä §anän 

i§iu ümimma 
suskü u suipuhi 
Iti kenat sit pika 
10 ^mamman ina iläni 

^zanänülum irSat 
*aiar sageSunu 
^Marduk attäma 
niddinka ^arrütum 

15 ^liSamma ina pufjur 
^kakkeka a-a ippaltü 
^belum §a takluka 
% ilu sa limneti iljuzu 

uszizüma ina biriiunu 
20 ^ana Marduk bukriSunu 
^§imatka belum 
^abälum u banü 

^ipSa pika 
Hur kibisumma 
25 Hkbima ina piiu 
Htür ikbihimma 



parak rubülum^ 
ana mälikülum irme 

ina iläni rabütum 
sekarka Anum 
ina iläni rabütum 
sekarka Anum 

lä inninnä kibilka 

Si lü gäika 

lä sarär sekarka 

• 

itukka lä iilik 

• 

parak ilänlma 
lü kun airukka 
mutirru gimillini 
ki§§ai kal gimreti 

lü iagäla amätka 
lira'isü nakireka 
napiitaSu gimilma 
tubuk napSalsu 

lubäiu Uten 
&ünu izzakrü 
lü mahral ilänimu 
kibi liktünu 

IVabil lubäSu 
lubä§u liilim 
i'abit lubäiu 
lubäiu itlabni 



i) Var. rubüti (Schluss von Nr. 9). 



\ 



s 



V 




i 
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^kima sit pUu imurü^ 
Hhdü ikrubü 
^ussipüiu batta^ 
30 iddinüiu kakku lä mif^ra 

^alikma Sa Tiämat 
Särü dämiSa 

isimüma ia Bell Hmätus 
uruh hilmu u tasme 

35 Hhümma kaita 

m 

^mulmuUum uMarkiba 
^issima mitta 
*kaSta u iSpatum 

Hskun birku 
40 *nabla^ muStahmitu 

ipuhna sapära §ulmü 
irbitti^ säre ustesbita 
Sütu iltänu 
tdu§ sapära ustakriba 



45 



ibni itn^ulla 
sara arba^ siba 
usesamma §äre 
kirbis Tiämat sudluf^u 

iisima belum abüba 
50 narkabta §ikin lä mihri 

ismidsimma irbit nasmade 
gimirsunu(?) lä pädü 
mala rft(?)<i Hnnäsunu 
lasäma id(?)ti 



iläni abbeSu 
Mardukma Sarru 
kussä u palä 
däHbu zaiäre 

nap§äiu§ puru^ma 
ana puzrälum libillüni 
iläni abbe§u 
uHasbilüs harränu 

kakkaiu uaddi 
ukinSi^ batnu 
imnaiu uSähiz 
idusSu ilul 

ina pänisu 
zumursu umtalli^ 

kirbis Tiämaf 
ana lä ase mimmisa^ 
Sadü af^urrü 
kiSli abisu Anum 

• 

mebä asamsutum 
e§ä lä Salma 
Sa ibnü sibiUiSun 
tibü arkiSu 

kakkaSu rabä 
galilla irkab 

iduSSa ilul 
räfiisu mupparSa 
naSä imta 
sapäna lamdü 



2) der babyl. Tafelschreiber theilt imurü der zweiten Vershälfte zu, doch s. 
hierfür die Vorbemerkung S. 62. 3) der babyl. Schreiber lässt mit f^atta die 

zweite Vershälfle beginnen, wohl sicher ein Irrthura. 4) Nr. \ 2 (welcher alle 

Varr. 4 — 9 entnommen sind) : ^u, 5) nabln. 6) umtalld. 7) tdmtim. 

8) irbittim, 9) mimmeia. 

Abhandl. d. E. S. Gtosellscli. d. Wissenscli. XXXIX. 6 



Friedrich Delitzsch, 



. za 



imna . . .a 
, . ti 
'w MÄpu(?) 



raSba tukuntum 
ipattü (?) . . eniu 
pulhäti fialipma 
apir rä{'f)suSSu 
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u§le§irma harränsa(?) 
asris Tiämal . . . gai 
ina ^aj3/isu(?) 
umimta . . . i 



urfiaiu uSardima 
pänuUu iSkun 
. . ukallu 
lamef} laktuSsu. 



Ina ümisu itMüiu 
iläni abesu itullüSu 

<i5 ithema belum kablui 

• *■» « 

sa Kingu hä'irisa 
inattalma 

■ • 

sapili temaMma 
u iläni resü§u 

m 

70 imurü sain(?)fa asaridu 

. di , , Tiämal 

ina §apl^ sa lullä 

. ha(^)la . . ru sa belum 

. ru[f)isun iphurü 

75 Issima belum abüba 
. . . Tiämat §a ikmilu 

bäti 

Vibbakima 

80 Sunu 

Kingw(?) 



iläni itullüsu 
iläni itullüsu 
Tiämati ibarri 
ise^ä mekisu 

eSi mälakSu 
sihäti epSitsu 
äliku idiiu 
nitilSun i§i 

• 

ul utäri kisädsa, 
ukäl sarräti 
iläni tibüka 
sünu aSrukka, 

kakkasu rabä 
kiam ispurSi 
eli§ na§ätim*d 
diki ananiu 

abe§unu ida . . . 
taziri^^ re , . 
ana §a'ir?itiki(?) 
ana paras Anüti 



10) Nr. 15 (welcher alle Varr. 10 — 18 entnommen sind): tazirri. 
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.... abea 
S5 lü mndat ummätki lü ritkusü 
endimma anäku u hä§i 

Tiämat anniia 
ma/jliülas itemi 
issima Tiämat 
90 sursis mälmälis 



Wmneii teie^ema 
limuttaki^^ tuktinni 
§ünu kakkeki 
i nipus sa§ma, 

Ina semisa 
uSanni tensa 
sitmurii elita 
itrurä iirfasa 



imanni sipta 

u iläni sa tahäzi usa^ alü 
innendüma Tiämat 
sasmes ittebbü 

95 usparirma belum 
imhullu säbit arkäti 



ittanamdi tä^a 
simu kakkesun 
abkäl iläni Marduk 
kiirubü ia^äzis 

sapäram usalmiii^'^ 
pänuSsii^^ umdasSer 



iptema pUa 


Tiämat ana la'ätim^^ 


imjiulla usteriba 


ana lä katäm saptisa 


ezzüti säre 


karsasa isänüma 

• 


100 innihaz libbasäma 


päsa uspalki 


issuk mulmulla 


ihtepi karassa^^ 


kirbisa ubatlika 

• 


uSallit libba 

• 


ikmisima 


napiätas^^ uballi 


salamsa iddä 


elisa izäza^^. 


105 Ultu Tiämat 


älik päni inäru 


kisriia uptarrira 


puhursa issapfia 




u iläni resü§a 


äliku idisa 


ittarrü iplahü 


usahhirü arkätsun^^ 


usesüma 

• 


napsätui etirü 


HO nita lamü 


naparsudiS lä We 



\{)limuttaka, \i) usalmesi. <3) pdnusSa, 

4 5) karassu, 16) napsdtus (die Var. fehlt bei G. Smith). 

(G. Smith: i-zi-za). {%) usahh/ird alkatsun. 



\ 4) la'dtisa. 
\ 7) izziza 



6* 
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Friedrich Delitzsch, 



estrsunüttma 
sapäriS nadüma 
. du iubkäti 
seritsu na§ü 



kakkeSunu uSabbir 
kamäriS uSbü 
malü dumämu 
kalü kisukkii 



115 u isteneSrit nabnili 
milla^^ galle 
ittadP^ sirreti 

m 

gadu tukmatisunu 

u Kingu sß irtabü 
120 ikmiSüma itti •'« KVG{'f)GA 
^ikim^üma dupsimäte 
Hna ki§ibbi iknukamma 

^Utu limnUu'^^ 
^aiäbu muttaHdu'^^ 
125 irnitti An§ar eli nakiru'^^ 
nismat Nvdimmud ikSudu 

^eli iläni kamütum*^^ 
^siri§ Tiämat^ §a ikmü 
Hkbusma belum 
130 Hna mitisu lä pädi 

^uparrVma 
^§äru iltänu 

A 

^Imurüma abbüiu 
side Sulmänu usäbilü 

135 Hnühma belum 
^§ir kupu uzäzu 
ihpisima kima nünu 
misluSSa Ukunamma 



iüt pull^äti isänu 
äliku ka . . , niSa 
idi^unu . . . 
SapaUu ikb(?)ws 

^un 

elä . . . imniiu 
lä sitnätiiu 
irtuS itmuli, 

ikmü isädu 
uSäpü Surinam 
kaliS uSzizu 
Marduk kardu 

sibittasu udanninma 

« 

itüra arki§ 

Sa Tiämatum iSidsa 

unatti muhha 

uilät dämisa 
ana puzrät uitäbiL 
ibdü ire§ü 
sünu ana SäSu 

§alamtu§ ibarri 
ibannä nikläti 
maSde ana §inäsu 
samäma usallil 



\9) auf Nr. 12 (der die Varr. \9 — 20 eatnommea sind) beginnt diese Zeile 

mit te . . , 20) ittadd . . 2<) Nr. 16: limnesu. 22) Nr. 16: aiäbi 

muttädu, 23) Nr. 16: nakiri. 24) Nr. 16: kamüti. 25) Nr. 16: 
Tiämati. 
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Hidiid parku 
140 ^meia lä iüsä 

m 

*§ame ibir 

^uHamJiir mibrat apst 

imSut^ma belum 
^eSgalla tam§ila§u 
145 ^eSgalla Esarra 
Anum Bei u Ea 



massaru^^ uSasbit 

• • • 

Sunüti umta'ir 
a§rätum ihitamma 
§ubat Nudimmud 

§a apsi binülu^iu 
ukin ESarra 
§a ibnü §amämu 
mabäzMun u&ramma. 



V. Weltschöpfongstafel. 



VbaUim manzaza 
kakkabäni tamHUunu 
uaddi §atta 
§inä{^)e§rit ar^e kakkabäni 


an iläni rabiütum^ 
lumäü uSziz 
mH^)sräta umassir^ 
Malta u§ziz 


5 iStu ümi §a §attu ussi 
u§arüd manzaz Nibiri 
ana lä epe§ anni 
manzaz Bei u Ea 


. . usuräti 

9 

ana uddü riksiSun 
lä egü manäma 
ukin['!) itüSu 


iptema abulle 
10 Sigaru uddannina 
ina kabittiiäma 
Nannaru uitepä 


ina sile kilallän 

• 

§umela u imna 
iStakan eläti 
müSa iktipa 


uaddiSumma Suknat müSi 
arhi§am lä naparkä 
15 ina re§ arf^ima • 
karni nabäta 


ana uddü üme^ 
ina age usir 
napähi . . äti 
ana uddü samä(?)mi 


ina ümi sibe agä . , . , la 
ümf?) arba'eSritu lü sutamhurat mei . . . . w 



■V 



\ 



26) der babyl. Schreiber nimmt massaru mit zur ersten Vershälfte, sicher 
ein Irrthum. 

4) So auf Nr. \% {ra-bi-ü'tum)\ im Assyr. würde rabüti das Üblichere sein. 
2) Nr. \ 8 (welcher die Varr. 2 — i entnommen sind) : uassir, 3) ümi. 4) mu. 
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20 



25 



r 

ma (?) SamaS 
ti äutaksibamma 
arba^ ana barrän 
haiv" lü §utaml^urat 
. . terti 
.... lakribäma 



ina iiid §ame ina 
bini (?) . . ui (?) 

y 

Sama§ Sutakmä . . 
Samaä lü Sana . . 
bäH urub^a 
dina di. , 

habäla . 

m(?) iäti 



. . ka 



Für den Schluss des Rev. und die Anfangszeile der VI. Tafel s. Nr. iS Rev. (S. 49). 



Unsicher, ob zur V. oder VI. (oder einer späteren) Welt 

schöpfangstafel gehörig; 



a) Nr. 19 



u 



zarbabu .... 

iStu 

ina ESakkW 
kunna . . . 
manzaz üu . . . 
iläni rabüle . . 
iläni ik . , . , 



imf}urma . . . 



sapära Sa iteppusu imurü 


iläni rabüte 


imurüma kaSta 


ki nukkulat epsissa(?) 


epSit iteppuSu 


inädü .... 

ina pufiur iläni . . . 


iSSima Anum 


kaSta ittaSik 

• 


o» .... 


imbima Sa kaSti 

• 


kiam 


issu arik lü iStenumma 

• • 


Sanü . . 


SalSu SumSa KaSti 

• 


ina Same .... 


ukinrna gisgallaSa 





5) Determinativ hinter Ordinalzahlen? 
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uUu Simäti §a . . 
. . . ma kussä 
ina il 



b) Nr. 20 in Auszügen. 



Obv. Z. 29—40 



rupuHu §a Tiämat 
AnSar ibtani 
iksurma ... 
iebi §än 

Suhtur im . . . 
uaddima ra . , . 
ükun kakkad . . . 

• • • . 

nakhu upteiii ... 

iptema na . . , 
näjiire^a üb , . . 
ispuk . . . 
namba^i . . . 



30 



35 



40 



Rev. Z. 19 

enüma ana . . . 
pika maktum(^7) 
ultu üme 
mimmü atta takabbü 

m 

Ansar päiu 
ana Labmu(?) 

elenu apsi 

mihrit Esarra sa abnü 
saplis asräta 
lüpusma bitu 

kirbu§su mahäzäSu 



38 (19—44): 

fct. ..... . 

atta 

ipuima ikabbi 
amätu izakkar 

Subat .... 
anäku .... 
udannmu. . . 
lü subat . . . 

lüsarSidma 



(20) 



(25) 



(30) 
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ana padisunu 

remeriü 

likünäma 

ina pi salmäl kakkadu 

sa iü§u ellif"* ina h(Uü 
sa ina Siptisu ellitim 
müde libbi iläni^ 
epi§ limneti 

mukin puhru sa iläni 
mukannis lä mägiri 
mu§esir ketti [ 
sa sarti .... 

näsib sabüti^l 
mukkii Sumurratu 
muballi aiäbi^ §aUis 
musdippili adesunu 



ibnü amelülu 
§a bullutu baSü itlisu 
a-a imma§ä amätmu 
§a ibnä kätäiu 

täSu ellita päiina littappal 
issuhu nagab limnüti 
Sa ibarrü karSu 
lä uiesü ittiSu 

.... libbisun 



15 



na 



20 



25 



30 



mubal/i nap^ar raggi 



9 



Rev. 



. . . kakkabä[ni 

lü säbit rem arkäi^^ 

m 

mä sa kirbi§ Tiämat 
sum§u lü Nibiru 



sa ina samö ustäpü]^^ 
r\ps\x u arkät .... Y^ 

itebbiirn \ä inühu]*^ 
ähizu [kirba]^* 



5) zu dieser Lesung s. K. 2^07 Obv. 4 5: DINGIR . MU . AZAG = ia tu- 
ü-^u el-lit. 6) K. 24 07 Obv. 16: DINGIR . sk <***^) ZU = mwdi-e libbi 

ildniy lib~bu ru-ü-ku . . .; die erstere Erklärung hat der Schreiber von K. 8522 
dem Ideogr. selbst gleich beigeschrieben. 7) s. K. 2107 Obv. \S: DINGIR.ZI.SI 
= na-si'ifi ^a-bu-ti. 8) s. K. 2107 Obv. 4 9: DINGIR . SUH . KIL = mu-bal- 
lu-u a-a-bi. 9) zur Ergänzung s. K. 24 07 Obv. 24: na-si-if^ nap-f^ar rag-gi. 
40) zur Ergänzung s. V R 2 4 , 27 — 34 h: kak[s\c)-ka-\bu\ ia-loP^^ i-na, ia-me-e^ 
iu-pu-u, 4 4) zu dieser Lesung s. Y R 24, 34 g. h: KUN . SAG . GA = re-e-iu 

är-kdt. 4 2) zur Ergänzung s. V R 24, 36 — 37 g. h: re-e-^j är-kät, ^a-a, 

pa-la~su. 4 3) zur Ergänzung s. V R 24, 44 — 46 h: e-bi-rurriy la-a^ na-a-hu. 

4 4) s. V R 2 4, 50. 54 h. 
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ia kakkabäni samäme^^ 
kima seni lirtä 

likme Tiämal nisirtaia^^ 

ahräta§ nise 

lißimma lä uklali 

as§u a§ri^^ ibnä 

bei mäläte iumSu ittabi 

zikre Igige 
iSmema Ea 

mä Sa abeSu 
§ü kima iätima 
rikis parsea 
gimri teretia 

ina zikri bansä 
banM §umäte§u imbü 



# 



Lissabtüma 
enku müdü 
lisannima abu 
sa re^e u näkidi 

liggema 

mäisu liddissä^^ 

kenat amätsu 

Sit pisu lä mtepil 

ikkilimmüma 

ina sabäsisu uzzasu 

rüku libbaSu 

[b61] anni u hablati 



# 



alkälsunu /i[kinna]^^ 
iläni gimrasun 

lisik u likri 
labäri^ üme 
Übel ana säti 
iptika^^ dannina 
aW^ Bei 

imbü nagab§un 
kabittasu itengu 

u§arrihu zikrMu 

A 

Ea lü §um§u 
kaliSunu libilma 
sü littappal 

iläni rabüti 
uMtirü alkatsu 

mahrü likallim 
mitbäris limtalkü 
märi lisähiz'^^ 
lipattä uznäSun 

ana Bei iläni Marduk 
sü lü §alma 
lä enät^^ kibitsu 
ilu aiumma 

ul utarra^^ kisädsu 

ul imahbarsu ilu mamman 

suHd . . . 

mahariu i . . . 



10 



15 



20 



25 



30 



Nicht setir fern dem Rande. 



15) V R 21, 54 h: §ame-e (Var. ia-me-e)^ ebenso Z. 30 h, entsprechend 

K. 8522 Rev. 3. 16) s. VR 21, 56 h: ka-a-nu. 17) Vär.: na- 

18) a^ra, 19) iptifc. 20) beachte a-bu V R 21, 63 c. d. 21) luid^iz. 

22) lidissd, 23) endta. 24) utdr. 



92 Friedrich Delitzsch, 



00 

C. Ubersetznng bez. Inhaltsangabe 

der Fragmente des babylonischen WeltschSpfangsepos. 

L Weltschöpfungstafel. 

Die erste Tafel und damit das babylonische Weltschöpfungsepos 
überhaupt beginnt mit den folgenden Worten:^) 

Zur Zeit da droben nicht benannt war der Himmel, 

Drunten die Erde einen Namen nicht führte: 

Der Ozean, der uranfängliche, ihr Erzeuger, 

Das Getose TiÄmat, ihre Allmutter — 

5 Ihre Wasser in Eins thaten sich zusammen, 

Gefilde waren nicht umgrenzt, Marschen noch nicht zu sehen. 

Zur Zeit da der Götter keiner hervorgegangen war, 

Keinen Namen sie trugen, Bestimmungen nicht [bestimmt wur- 

Da wurden geboren die Götter [allzumal?]: [den, 

10 Lachmu, Lachamu gingen hervor [als die Ersten?]. 

Grosse Zeitläufte schwanden, [der Zeiten viele vergingen?], 
Anschar, Kischar wurden geboren .... 
Lange Tage mussten dahingehn, [ferne Zeiten verstreichen?], 
Anu 

15 Anschar Anu 



\) Der beste und lehrreichste Kommentar zum sachlichen Yerst'ändniss dieser 
Worte bleibt die schon von George Smith verwerthete Stelle aus Damascii Quaestiones 
de primis principiis, ed. Jos. Kopp <8SI6, cap. 125, p. 384, welche also lautet: Tdtv öh 
Baqßaqijjv eoUaOL BaßvX(i)VLOL jxhv rfjv fxlav tuw oXcjv aqxW ^^YTl ^(^Qi^^vai^ 
ovo öh Ttotelv Tavd-e xai IdTtaawv^ tov fiev IdTtaawv avöqa rijg Tavd-h 
TCOLovvreg^ ravTrjv dk ^rjTeQa d'Bwv ovofia^ovTegy e^ wp fiovoyevrj Ttaida 
yevvri&rivai^ tov MwvfiiVj avrbv olfiai tov voyjtov ycoofxov Ix tojv övolv 
ciQyojv 7caQay6iJ,evov, ^Ek öh tojv avTojv äklrjv yeveav TtQoeXd-elv^ ^(xx^jv xal 
Jayov, Eha av tqLttiv sk tojv avTÖJv, KtaaaQrjv xai Idöoojqov ^ i^ dtv 
yevio-d-aL TQEig^ Idvov %al ^'Iklivov ytcci läov tov öh Idov y.al Javyutig vlbv 
yspiaS-ai tov BrjXoVj ov örj^iovQyov elval (paaiv. 



Das babylonische Weltschöpfungsepos. 93 

Die folgeDden Zeilen müssen unmittelbar in den Gegensatz zwi- 
schen Apsü-Tiämat einerseits und den von ihnen geborenen Göttern 
Lachmu-Lachamu, Anschar-Kischar etc. andrerseits eingetreten sein. 
Denn schon in den nächsten bruchstückweise erhaltenen Zeilen (38 ff.) 
finden wir Apsü und Tiämat in einer Berathung begriffen, bei welcher 
Apsü zu Tiämat sagt, er wolle den Weg der Götter d. h. ihr Thun und 
Treiben, ihre Lebensweise, ihr Dasein vernichten, also dass laute Weh- 
klage erschallen werde*), während Tiämat ihrerseits ihre Rede mit den 
Worten beschliesst: »ihr Dasein werde mit Wehe erfüllt!«^) Auch ein 
Gott namens Mummu, wahrscheinlich der Sohn Apsü's und Tiämats^), 
scheint an der Berathschlagung theilgenommen und mit seiner Rede 
das besondere Wohlgefallen Apsü's erweckt zu haben. Das Ergebniss 
der Berathung ist Z. 56 in die Worte gefasst: Böses [limneti] planten 
sie wider die Götter .... 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass der »Hass« (III. 15. 73. 
IV. 80), die »Feindseligkeit« Tiämats (IV. 84 vgl. 18) gegen »die 
grossen Götter«, ihr Streben, die Götter zu vernichten (II. 133), in 
dem Bewusstsein wurzelte, dass nicht allein ihre Alleinherrschaft auf 
das Ernsteste bedroht sei, indem »die grossen Götter, die Schicksals- 
bestimmer« (III. 130), obenan der Gott Anu (II. 23. IV. 4. 6. 82), das 
Recht die Schicksale zu bestimmen d. h. die Führung des Regimentes 
für sich in Anspruch nahmen, sondern noch mehr als dies: dass ihr 
Fortbestand, ihr Leben durch ihre Kinder Lachmu, Anschar und deren 
Geschlecht schwer gefährdet sei. Kam, wie es scheint, mit der 
Existenz des Götterpaares Lachmu -Lachamu^) das Streben nach einer 



\) S. Z. 43. 44: lu§}^all%1f alkatsunu und weiter külu liSiakinma, Zu alaktu 
vgl. K. 8522 (Nr. 22) Rev. 2^. Zimmern vergleicht zu alaktu hebr. T\yr\^ ^^"^1 uad 
übersetzt: »vereiteln will ich ihren Plan«. 

2) S. Z. 50: alkatsunu lü hkmrmat (oder: alkatsunu lü iumrusdfj. Zimmern: 
»ibr Weg werde beschwerlich«. 

3) Also der Mwvfiig des Damascius.. Ebenso urtheilt Zimmern, a. a. 0. 
S. 402 Anm. 7. Als absolut sicher kann die Nennung des Gottes ^^^ Mummu noch 
nicht gelten, da der Kontext verstümmelt ist. 

4) Statt der allgemein üblichen und graphisch unantastbaren Lesung Laf^miA- 
LalyimUj welche durch dayipg-^ayii^ lies ^a^og-^ax^ ^®s Damascius in nicht 
zu unterschätzender Weise gestützt wird, umschreiben Jensen und, im Anschluss 
an diesen, Zimmern: Luf^mu-Laf^amu. Da es mir nicht gelungen ist, weder bei 

. Jensen noch Zimmern einen Grund für diese Neuerung angegeben zu finden, kann 
dieselbe, bis etwa einmal die Schreibung Lu-uf^-mu gefunden sein wird, als be- 
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schöpferischen That, der Herausbildung eines geordneten Kosmos nur 
erst ganz allgemein zum Ausdruck, so trat mit Anschar-Kischar^) 
schon der bestimmte Drang nach einer Spaltung des Chaos in zwei 
geordnete Hauptbestandtheile, einen oberen und unteren, hervor, und 
die diesem letzteren Götterpaare entsprungenen Kinder, speziell die 
Göttertrias Anu, Bei und Ae^) verrieth noch deutlicher, in welcher 
Weise die grossen Götter Tiämats Reich auszugestalten und zu theilen 
beabsichtigten. Es kann nicht Wunder nehmen, dass auch von den 



rechtigt kaum gelten. Die Namen des Götterpaares *'** DU. ER und ^ DÄ,ER 
(II R 54, 8 e. f.; III R 69, 12 f. a) werden doch nicht etwa allein für Jensen- 
ZiMMERNS Lesiing bestimmend gewesen sein? — Die Frage nach Herkunft und Be- 
deutung der beiden Namen LaJ^mu und Laf^mu oder, wie II R 54, 9 e. f; III R 
69, 14 f. a geschrieben ist: »'** Läf^-ma und [sein Weib] **** La-J^a-ma muss noch 
unbeantworlet bleiben: sind sie, wie An-^ar und Ki-^ar, »sumerisch«? oder sind 
sie semitisch? im ersteren Falle: was bringt im Namen Lal^amu den sexuellen 
unterschied gegenüber von LaJ^mu zum Ausdruck? und was sollen Läh-maj^ 
[Luh-ma/u) und Laha-ma/^ überhaupt bedeuten? Sind die Namen semitisch, so 
könnte die Differenzierung beider Geschlechter vielleicht in der Verschiedenheit der 
Nominalformen [fal und faal) beschlossen liegen. An die Gleichung laf^mu = 
labäsu (s. HWB) und an die symbolisclie Verwendung eines lubdsu IV. 1 9 ff. wird 
wohl besser nicht erinnert, um die Zahl der nutzlosen Hypothesen nicht um eine 
neue zu vermehren. 

1 ) Anschar und Kischar sind nach der babylonischen Erzählung die Rinder von 
Lachmu-Lachamu (s. III. 13. 71), Damascius führt dagegen das entsprechende Gott- 
heitspaar LiGOCüQog und KcGaaQtj unmittelbar auf Apsü und Tiämat zurück. Tiämats 
Kinder bleiben beide so wie so. Ob Idoötoqog = Avöoyqog zu fassen ist oder 
ob eine irgendwie veranlasste Verwechselung mit den Eigennamen Ahur, Assür 
vorliegt, wird schwer zu entscheiden sein. Die Schreibung AN, SAR ohne Gott- 
heilsdeterminativ hat an der Schreibung der Göttin Anat als An- tum (niemals 
«t* An- tum) ein Analogon. Die Namen AN. SAR und KL SAR bed. obere, himm- 
lische und untere, irdische Schar (Menge, Fülle). 

%) Dass Anu dem l4v6g und Ea dem Idog des Damascius entspricht, ist 
ohne Weiteres klar. Die Wiedergabe des Gottesnamens E,A [Ea] durch l46g legt 
es nahe, statt Ea vielmehr Ae [A.E) zu lesen, und die Schreibungen •'" A.E 
Sm. 747 Rev. 5 (s. S. 59). Str. IV. 277, 17 [Anu Bei u •'** A,£) scheinen eine 
weitere Stütze für diese Lesung zu sein. Gleichwohl habe ich aus Gründen, deren 
Erörterung hier zu weit führen würde. Bedenken getragen, eine Umschrift wie A8 
bereits konsequent durchzuführen. Der zwischen lÄvog und lÄ6g genannte Gott 
"iXltvog kann nur dem zweiten Gott der obersten babylonischen Göttertrias ent- 
sprechen, das ist aber der Gott »^" EN.LIL (s. hierfür Anm. 1 auf S. 99), semi- 
tisch BeL Jensen hat gewiss Recht, wenn er dieses ^'iXXivog aus ELLIL bez. 
ILLIL (= ENLIL] entstanden sein lUsst; beachte die Glosse il-lil bei dem Ziffer- , 
Ideogramm L des Gottes ^^ EN. LIL V R 37, 21a. 
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Göttern selbst alle diejenigen, die bei der Bildung und Vertheilung 
des Kosmos leer oder zu kurz auszugehen die Aussicht hatten, den 
Hass Tiämats wider die »grossen« Götter theilten und sich auf Tiämats 
Seite schlugen. So sehen wir denn ziemlich hart am Eingange des 
babylonischen Weltschöpfungsepos zwei grosse Heerlager: hier Apsü- 
Tiämat nebst einer Fülle von Göttern, deren Ursprung theils auf 
Apsü-Tiämat selbst theils auf deren erstgeborene Kinder Lachmu und 
Lachamu zurückgeht; dort Lachmu-Lachamu, die diesen beiden ent- 
stammenden Gottheiten Anschar und Kischar, deren Göttergeschlecht 
Anu, Bei und Ae, Ae's Sohn Marduk^) sowie alle sonstigen »grossen, 
schicksalbestimmenden« Götter, vor allem den Feuergott GibiP), welch 
letzterer den Feinden besonders gefahrdrohend und darum hassens- 
werth erscheint, endlich alle Igige oder himmlischen Götterwesen 
(Geister, Engel). 

Was in der Lücke zwischen Z. 56 (s. oben) und der hier fol- 
genden, theils durch Taf. III ergänzten theils auf Taf. I selbst er- 



\) Sehr dankens werth ist die Notiz des Damascius, dass der druiLOVQyog 
Bel-Marduk ein Sohn des i^ot,* und der ^avwf] sei, das ist, wie die babylonische 
Götterlehre bestätigt, ein Sohn des Ea und der Damki(na). Es ist dadurch einem 
Irrthum vorgebeugt, welchen das babylonische Weltschöpfungsepos möglicherweise 
veranlassen könnte, als sei Marduk, der Weltschöpfer und Weltbildner, ein Sohn 
Anus, s. IV. 44 (die »Vaterschaft« Anus will ebenso vag verstanden sein, wie das 
auf Marduk bezügliche i/dm a6(6)e5u oder ahhix^u IV. 2. 27. 33. 64. 133, vgl. IV. 20. 
III. 55). Für Anschar als »Vater« Marduks (IL 130) s. S. 100. Eine Stelle, an wel- 
cher Marduk in ganz unzweideutiger Weise als Sohn Ea's bezeichnet wäre, findet 
sich in den bislang vorliegenden Bruchstücken des babyl. Weltschöpfungsepos nicht; 
für K. 8522 Rev. 16 s. den Kommentar. 

2) Das Feuer, das Licht ist auf Seite der die Ti&mat bekämpfenden Götter, 
den Blitzstrahl sendet Marduk vor sich her, glühende Lohe erfüllt Marduks Leib 
(IV. 39 f.), überwältigender Glanz [melammu) umstrahlt sein Haupt (IV. 58); den 
Feuergott zu dämpfen, erscheint Kingu als das höchste Kampfesziel (II. 25) — das 
alles lässt darauf schliessen, dass Tiämat auch nach babylonischer Vorstellung von 
Finsterniss umschlossen war (vgl. das biblische Dinf) ''S^^b? -fTÖH), dass Marduks 
Kampf mit Tiämat ein Kampf des Lichtes wider die Finsterniss gewesen. Die 
Stellen III. 28. 86, denen zufolge die Riesengif tnattern Tiämats mit melamme Glanz 
(Pracht, Herrlichkeit) angethan waren, können natürlich dagegen nicht geltend ge- 
macht werden. Einigermassen befremdend würde es jedoch sein, wenn Tiämat 
I. 40 wirklich das Epitheton elliti hätte. Betreffs Gibils Genealogie sei im Vorbei- 
gehen an IV R 49, 35 f. b erinnert, wo Nusku-Gibil genannt wird: ilitti •'** Anim 
tamiil abi bukur *'** EN,LIL tarbit apsi (vgl. mar apsi K. 44 Kev. 9) binüt ^^^ EIX. 
AN, KI (d. i. £a). 
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haltenen Erzählung Z. 106flF. erzählt oder geschildert war, entzieht 
sich unserer Vermuthung. Mit Z. 106 fährt das babylonische Welt- 
schöpfungsepos also fort: 



Es wandten sich ihr zu 

Sie rotteten sich zusammen (?) 
Grollen, planen, ruhelos 
Machen sich kampfbereit, 
(110) Mit vereinter Macht 

Ummu-Chubur^) fügte hinzu. 
Unwiderstehliche Streiter: 
Scharf von Zahn, 
Mit Gift gleich Blut 

(115) Riesengiftnattern, wüthende, 
That sie an mit Glanz, 
Wer immer sie sieht, 
Ihr Leib bäume sich auf, 

Sie stellte auf Viper, 
(120) Riesenstürme, rasende Hunde, 
Gewaltige Stürme, 
Tragend schonungslose Waffe, 



die Götter insgesamt. 

und treten auf Seite Tiämats, 
bei Nacht und bei Tag, 
geberden sich rasend und wüthend, 
Feindseligkeit zu beginnen. 

sie die alles erschafft, 
Riesenschlangen gebärend, 
schonungslos von Gebiss(?), 
erfüllte sie ihren Leib. 

bekleidete sie mit Furchtbarkeit, 
hoch empor . . . .: 
überwältige Schaudern, 
ihre Brust soll niemand hemmen! 

Prachtschlange und Lahami^ 
Skorpionmensch, 
Fischmensch und kusarikJcL 
ohne Scheu vor der Schlacht. 

unwidersetzlich, 



Gedrungen sind ihre Befehle, 

Aufs Ausserste die Elf gleich . . . machte sie. 

(125) Aus ihrer erstgeborenen Götter Zahl, da er Halt ihr gegeben, 

Erhöhte sie Kingu, in ihrer Mitte erhob ihn sie zum Grössten. 



k] Dass ummu fyibur bez. l^abur (Nr. 4 Z. 84) mit Tidmat eins ist, erhellt 
daraus, dass sie Kingu zu ihrem Gemahl erwählt (HI. 38. 96), Kingu aber Tiämats 
Gemahl ist (IV. 66 vgl. 84). Auf Grund dieser begriflFlichen Gleichheit beider 
Namen bemerkte ich in meinem Wß, S. 4 00 zu ummu hubur mit kleiner Schrift: 
»vgl. Homoroka, Omorka?«. S. A. Smith (Miscellaneous Texts p. 4) bekrittelte diese 
Vergleichung, während Zimmern (S. 403 Anm. 2) in ummu hubur ebenfalls »das 
Prototyp von OiiOQ/Ma vermulhet. Vgl. auch Hommel in Neue kirchliche Zeit- 
schrift 4 890, S. 405 Anm. Die Bed. von hu/a-bur (erinnernd an KI, HV. BU. CR, RA 
= saplus in dem EME.SAL-Texi Sm. 954 Rev. 3/4, doch vgl. hinwiederum HWB 
u. subartu"" ist noch dunkel. Gunkel (a. a. 0., S. 4 8 Anm.) erklärt ^OuÖQua als 
»p"^» M > Mutter der Tiefe«. 
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Herzuziehn vor des Heeres Front, die Leitung des Ganzen, 

Waffenerhebungsbeginn, zum Angriff zu schreiten, 

Obenan im Kampf, Triumphator zu sein, 

(130) Vertraute sie an seiner Hand, Hess ihn sitzen im Purpur (?). 

»Durch meine Besprechung dich hah' ich grossgemacht im Kreise der 

Aller Götter Entscheidung hab' ich dir übertragen. [Götter, 

Der Grösste sollst du sein, du, mein erkorener Gemahl, 

Man mache gross deinen Namen . über alle Bereiche!« 

(135) Sie gab ihm die Schicksalstafeln, that sie an seine Brust: 

» Dein Befehl werde nicht gebeugt, feststehe dein Ausspruch ! « 

Jetzo also erhöht, im Besitz der Würde Anus, 

Bei den Göttern, ihren Kindern, führte Kingu das Regiment: 

»Aufgethanen Mundes dämpfet den Feuergott! 

(140) »Wer in Trefflichkeit sich hervorthut, steige an Macht!« 



IL WeltschöpfungstafeL 

Der Anfang der II. TafeP), soweit dieser erhalten ist, brachte 
noch einmal mit den nämlichen Worten die Erzählung von Kingus 



\) ZiMMBRN scheint bei der Rekonstruktion des Inhalts der IL Tafel durch 
S. A. Smiths Ausgabe des Fragments K. 4839 irregeführt worden zu sein. Da- 
durch, dass S. A. SifiTH die Zeilen des Obv. und Rev. dieses Fragments in fort- 
laufender Reihenfolge numeriert, verleitet er zu der Annahme, als fehlte am Schlüsse 
des Obv. nichts oder doch nur sehr wenig, wonach dann wiederum am Anfang 
des Obv. viele Zeilen fehlen können, ja müssen. Beides nimmt auch Zimmern an. 
Ihm zufolge »muss im Anfang der II. Tafel zunächst von der vergeblichen Entbietung 
des Anu und Ea gegen Tiämat durch Anschnr die Rede gewesen sein. Darauf 
wendet sich Anschar an Marduk, diesem zunächst wieder eine Schilderung der 
Tidimat gebende. Zimmern lässt desshalb unserer Z. 9 noch 20 andere Zeilen (ent- 
sprechend den ZZ. 4 5 — 34 der III. Tafel) vorausgehen. Aber nicht einmal hierfür, 
geschweige auch noch für den Bericht von der Aussendung Anus und »Eas« reicht 
die annähernd zu berechnende Lücke am Anfang des Obv. aus. Überdies lehrt 
jetzt unsere Nr. 6, dass die Sendung und Flucht des Gottes Anu erst am Ende 
des Obv. und am Anfang des Rev. der II. Tafel erzählt war. Es ist daher un- 
möglich, die Zeilen S7 ff. der II. Tafel auf Marduk zu beziehen und Z. 27 mit 
Zimmern zu übersetzen: [»Als Marduk solches hörte, ward sein Herz] gar sehr 
betrübt«. Und wenn hinwiederum Zimmern vermuthet, dass am Schluss des Obv. 

Abbandl. d. K. S. GesellBcli. d. Wiisensch. XXXIX. 7 
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Erhöhung und vorher — vielleicht in kürzerer Fassung -^ die Er- 
zählung von den elf Ungeheuern. Wie aber die Anfangszeilen ge- 
lautet, wie viel von den Zeilen (106)— (122) der I. Tafel auch am 
Anfang der II. Tafel wiedergekehrt sein mögen, wie sich überhaupt 
die ganze Wiederholung erklärt und in den Rahmen der auf der 
II. Tafel erzählten Geschehnisse einfügt — darüber wage ich keine 
Vermuthung aufzustellen. Dass derjenige, der in Z. 27 — 30, in un- 
mittelbarem Anschluss an Kingus Kriegsaufruf (Z. 25 f.), in die höchste 
Erregung versetzt wird, sich vor Zorn die Lenden schlägt, sich in 
die Lippe beisst und in ein Wuthgeschrei ausbricht, der Gott Anschar 
ist, darf wohl mit ziemlicher Zuversicht angenommen werden. Es 
scheint, dass einer der Götter (Anu?) ihm seine Fassung wiederzu- 
geben sucht, indem er ihn darauf hinweist, dass es ihm, dem ge- 
waltigen Streiter, gewiss gelingen werde, Apsöi zu erschlagen und 
mit Tiämat den Kampf aufzunehmen (Z. 31 — 34). Nach einer grösseren 
Lücke lesen wir (Z. 65 — 72), dass Anschar sich an seinen Sohn 
Anu wendet, den »gewaltigen, tapferen, dessen Kräfte [gross sind], 
dessen Angriff unwiderstehlich«, und diesen auffordert, Tiämat zu 
beschwichtigen : 

[Auf] und vor Tiämat tritt du hin! 

(70) [Es beruhige sich] ihr Gemüth, ihr Herz werde weit. 

[Wenn sie widerspenstig bleibt?], nicht hört auf deine Rede, 

[Dann sprich zu ihr ] und sie werde besänftigt! 



Es vernahm Anu 
Ging gerade auf sie los, 
(75) Anu [kam], das Grinsen (?) 
Anu scheute sich 



das Wort seines Vaters Anschar, 
schlug zu ihr den Weg ein, 
Tiämats erschaut er, 
und kehrte sich rücklings. 



Die Worte, welche der geflüchtete Gott Anu zu seinem Vater An- 
schar spricht, sind nicht erhalten. Ebenso fehlt die unmittelbare 
Forlsetzung der Erzählung. Dass in ihr berichtet gewesen ist, wie 



von K. 4832 »nicht sehr viele Zeilen fehlen«, und »wo der Text einsetzt, die 
Situation immer noch die des Zwiegesprächs zwischen Anschar und Mardukc sein 
lässt, so lehrt dagegen eine Besichtigung des Originals^ dass am Schluss des Obv. 
»ein grosses Stück« fehlt (s. oben S. 9). 



I 
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Anschar sich mit gleichem Misserfolg an den Gott Nudimmud^) 
gewendet, ist aus Taf. III. 54 zu schliessen. Nach einer grösseren 
Reihe bis auf die Schlusssylben weggebrochener Zeilen (Z. 103—128), 
aus welchen sich nichts auch mir mit einiger Sicherheit herauslesen 
lässt, schliesst die II. Tafel mit den Worten, welche Marduk auf die 
Rede seines »Vaters« erwidert. Obwohl Marduk der Sohn Aes, des 



\) Dass der Gott Nudimmud oder^ wie Jensen- Zimmern den »sumerischen« 
Nansen umschreiben: Nugimmud eins ist mit dem Gott Ea, halten Jensen sowohl 
wie Zimmern für so zweifellos, dass sie sich jeder weiteren Erörterung über diese 
Gleichsetzung enthalten. In der That lehrt ja eine Reihe von Stellen, dass *'« NU, 
DIM.MUD eine Bezeichnungsweise des Gottes Ea ist, s. z. B. II R 58 Nr. 5, 4, 
wonach »'« £. A als Gott sä nah-ni-ti (der Schöpfung) •'« NU. d}m . MUD geschrieben 
wird. S. ferner V R 44, <5 c. d. K. 4332 Col. 114 9 und vgl. Tig. jun. 67. Lay. 33, 6. 
IV R 5, 48/49 b. Indess darf doch nicht vergessen werden, dass auch der Gott 
Bei, der Vater Ninibs, *'** NU. DIM.MUD genannt wird. Vergleiche hierfür Asurn. I 2 
mit Sams. I 45: an der ersteren Stelle wird Bels Sohn Ninib als bukur *^** NU. 
DIM.MÜD, an der letzteren als bukur ^^"^ EN.LIL d. i. B41 bezeichnet. Der Gott 
Anschar hat drei Söhne: Anu, Bei und Ea (Ae), von denen die beiden letzten auch 
im Weltschöpfungsepos •^« EN . LIL und <'« ß.A (IV. 44 6. V. 8. K. 8522 Rev. 4 3/45) 
geschrieben werden; wenn er nun zum Kampf wider Ti&mat zuerst Anu, dann 
Nudimmud entsendet, worauf dann Marduk freiwillig sich meldet, so kann an diesen 
Stellen (III. 54. 4 4 2) Nudimmud an sich ebensogut Bei wie Ea sein: in beiden 
Fällen würde man sich wundem müssen, dass nicht die sonst übliche Schreibung 
für Bei bez. Ea gewählt ist. Ist Nudimmud überhaupt Bei oder Ea, so würde 
ich III. 54. 4 42 Nudimmud = Bei weitaus den Vorzug geben: auf Anu folgt nun 
einmal zunächst Bei (es wäre sehr verwunderlich, dass Bei von Anschar ganz 
unberücksichtigt bleibt), Ea aber wird eben durch seinen Sohn Marduk vertreten. 
Dass der »Weise« unter den Göttern, Ea, überhaupt zu einem Kampfe aufgefordert 
worden sei, will mich im Hinblick auf die Rolle, welche Ea sonst überall in der 
babylonischen Mythologie spielt, unwahrscheinlich bedünken. Dagegen ist Marduk 
auch sonst stets der allzeit bereite Stellvertreter und Repräsentant seines Vaters Ea. 
Die Stelle IV. 4 26, derzufolge Marduk mit Tiämats Besiegung Anschars Triumph 
aufrichtete, »Nudimmuds Willen« erreichte, bringt die Frage ihrer Lösung nicht 
näher. Die letzte Stelle aber, an der wir den Namen Nudimniud lesen, näml. 
IV. 4 42: same ibir asrdtum ihifamma uhamhir mifirat apsi Subat N.j würde zwar 
für Ea entscheidend sein, wenn Subat N. Apposition ist zu apsi, aber das sachlich 
allein Zulässige, auch syntaktisch Nächstliegende ist doch, subat N. als Objekt von 
ustamhir zu fassen: Nudimmud bekommt seine Wohnung gegenüber dem Ozean 
(Z. 4 42). Wenn es nun Z. 4 44 f. heisst, dass Anum, Bei und Ae den Himmel 
[iamämu) als Wohnbezirke angewiesen erhielten (Z. 4 44 f.) — gewinnt es da nicht 
den Anschein, als sei Nudimmud, der »Gott der Schöpfung«, weder Bei noch Ea? 
Der Name ist so allgemein, dass er noch andern Göttern als Ea und Bei geeignet 
haben kann (vgl. I R 35 Nr. 2, 2). 

.7* 
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Sohnes des Anschar ist, ist hier unter Marduks Vater doch wohl 
sicher Anschar (also eigentlich sein Gross vater) zu verstehen; denn 
Taf. III. 57 lehrt unzweideutig, dass Marduk seine »Bedingungen«, 
sein Ultimatum zuerst dem Gotte Anschar kundthat. Anschar selbst 
scheint dem Gotte Marduk hohe Auszeichnung in Aussicht gestellt 
und dadurch Marduks Bedingungen mit veranlasst zu haben. Der 
Schluss der Taf. II lautet: 



[Es vernahm Marduk] 
(130) [Es jauchzte?] sein Herz 



die Rede seines Vaters, 

und also spricht er zu seinem Vater: 



[»Lasst fahren, o?] Götter, grosser Götter- Bestimmung! 

Gelingt mir's, dass ich, euer Rächer, 

Tiämat bezwinge und euch rette das Leben, 

So kommet zuhauf und verkündet allUberragend mein Loos! 



(135) In Upsukkennaku einhellig 
Mit meinem Munde statt euch 
Unabänderlich sei, 
Rückgängig oder gebeugt 



lasset freudig euch nieder, 
will ich das Regiment fuhren, 
was immer ich schaffe, 
werde nie das Wort meiner Lippe ! « 



m. Weltschopfongstafel. 

[Anschar that auf seinen Mund, 

[zu Gaga], seinem [Diener,] sprechend die Rede: 

[»Gehe Gaga, mein Diener,] der du erfreust mein Gemülh, 
[Zu Lachmu, Lach]amu will ich dich senden. 
5 [Was immer (?) .... du zu erreichen (?) vermagst, 
lasse bringen (?) vor dich. 

die Götter allzumal, 

[mögen mit lüsterner Zunge] sich setzen zum Schmaus, 

[Brot verzehren,] Sesamwein brauen (?), 

10 [Marduk], ihrem Rächer (?), das Regiment übertragen! 

[Auf! Gaga,] tritt vor sie hin 

[Und alles was ich] dir sage, erzähle du ihnen! 

»»Anschar, euer Sohn, hat mich geschickt. 

Seines Herzens Willen mir mitgetheilt. 

W . B • • • 
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15 Er lautet: Tiämat, unsere Mutter, 
Mit all ihrer Macht 
Es haben sich ihr zugewandt 
Samt denen, die ihr geschaffen. 



hegt Hass wider uns, 
tobt sie voll Zorns, 
die Götter insgesamt, 
gehen sie ihr zur Seite. 



Sie haben sich zusammengerottet (?) und treten auf Seile Tiftmats, 
20 Grollen, planen, ruhelos bei Nacht und bei Tag, 

Machen sich kampfbereit, geberden sich rasend und wüthend. 

Mit vereinter Macht Feindseligkeit zu beginnen. 



Ummu-Chubur fügte hinzu. 
Unwiderstehliche Streiter : 
25 Scharf von Zahn, 
Mit Gift gleich Blut 

Riesengiftnattern, wüthende, 
That sie an mit Glanz, 
Wer immer sie sieht, 
30 Ihr Leib bäume sich auf, 

Sie stellte auf Viper, 
Riesensturm, rasenden Hund 
Gewaltige Stürme, 
Tragend schonungslose Waffen, 



sie die alles erschafft, 
Riesenschlangen gebärend , 
schonungslos von Gebiss(?), 
erfüllte sie ihren Leib. 

bekleidete sie mit Furchtbarkeit, 
hoch empor . . . . : 
überwältige Schaudern, 
ihre Brust soll niemand hemmen! 

Prachtschlange (n) und Lakami ^ 
und Skorpionmensch, 
Fischmensch und kmarikki^ 
ohne Scheu vor der Schlacht. 



35 Gedrungen sind ihre Befehle, unwidersetzlich, 

Aufs Ausserste die Elf gleich . . . machte sie. 

Aus ihrer erstgeborenen Götter Zahl, da er Halt ihr gegeben, 
Erhöhte sie Kingu, in ihrer Mitte erhob ihn sie zum Grössten. 



Herzuziehn vor des Heeres Front, 
40 Waffenerhebungsbeginn, 
Obenan im Kampf, 
Vertraute sie an seiner Hand, 

»Durch meine Besprechung dich 
Aller Götter Entscheidung 
45 Der Grösste sollst du sein, du. 
Man mache gross deinen Namen 



die Leitung des Ganzen, 
zum Angriff zu schreiten, 
Triumphator zu sein, 
Hess ihn sitzen im Purpur (?). 

hab' ich grossgemacht im Kreise der 
hab' ich dir übertragen. [Götter, 
mein erkorener Gemahl, 
über alle Bereiche!« 
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Sie gab ihm die Scbicksaistafelo, that sie an seioe Brust: 
»Dein Befehl werde nicht gebeugt, feststehe dein Ausspruch!« 

Jetzo also erhöht, im Besitz der Würde Anus, 

^Gab den Göttern, ihren Kindern, Kingu Befehl: 
»Aufgelhanen iVIundes ddmpfet den Feuergott! 

Wer an Trefflichkeit sich hervorthut, steige an Macht!« 



Ich sandte Anum — 
Nudimmud scheute sich 
55 Marduk trat auf den Plan, 
Auszuziehn wider Tiämat 

Aufgethanen Mundes 
»Gelingt mir's, dass ich, 
Tiämat bezwinge 
60 So kommet zuhauf und verkündet 

in Upsukkennaku einhellig 
Mit meinem Munde statt euch 
Unabänderlich sei, 
Rückgängig oder gebeugt 

65 Eilt und euer Regiment 
Dass er gehe, begegne 



er mag nicht wider sie treten, 
und kehrte sich rücklings, 
der Göttergebieter, euer Sohn, 
hat sein Herz ihn getrieben. 

kündet er mir: 

euer Rächer, 

und euch rette das Leben, 

allüberragend mein Leos! 

lasset freudig euch nieder, 
will ich das Regiment führen, 
was immer ich schaffe, 
werde nie das Wort meiner Lippe !« 

übertraget flugs ihm, 
eurem Feinde, dem argen.«« 



Gaga ging, zog seines Wegs, 

DemüthigvorLachmuundLachamu, den Göttern, seinen Vätern, 

Brachte er Huldigung dar und küsste den Boden, 

7üTrat sich verneigend dann hin, zu ihnen zu sprechen: 



»Anschar, euer Sohn, 
Seines Herzens Willen 



hat mich geschickt, 
mir mitgetheilt. 



Er lautet: Tiämat, unsere Mutter, hegt Hass wider uns, 



u. s. w. 
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Gaga wiederholt hier weiter Wort für Wort die ihm von Anschar 
aufgetragene Botschaft, sodass die Zeilen 73 — 124 sich mit dem 
Wortlaut der Zeilen 15 — 66 vollkommen decken. An Z. 124 = 
Z. 66 unmittelbar anschliessend, lautet der Schiuss der HI. Tafel 
folgendermassen : 



125 Es vernahmen es Lachmu, 
Die Igige allzumal 
»Was hat sich geändert, 
Nicht verstehen wir 



Lachamu und [erschraken?], 
wehklagten schmerzlich: 
bis dass Hass (?) jene fassten? 
das Treiben Tiämats.« 



Es drängten heftig (?) zu gehen 

130 Die grossen Götter alle, die Schicksalsbestimmer, 

Traten hinein vor Anschar, füllten [die Räume?], 

Stärkten sich (?) Bruder und Bruder durch ihre Gemeinschaft(?). 



Mit lüsterner Zunge 
Verzehrten Brot, 
135 Der süsse Most 

Sie waren trunken vom Trinken, 

Wurden sehr lass, 
Marduk, ihrem Rächer, 



setzten sie sich zum Schmaus^ 
brauten (?) [Sssamwein], 
verdrehte ihren Sinn, 
vollgefüllt der Leib, 

ihr . . . stieg empor - — 
übertrugen sie das Regiment. 



IV. Weltßchöpfangstafel. 



Sie schlugen ihm auf 
Seine Väter überflügelnd 



ein hochheilig Gemach, 

nahm er Platz als Entscheider, 



»Du bist der Höchstgeehrte unter den grossen Göttern, 

Dein Regiment ist ohne Gleichen, dein Wort ist Anu. 

Marduk, du bist der Höchstgeehrte unter den grossen Göttern, 

Dein Regiment ist ohne Gleichen, dein Wort ist Anu. 

5 Von Stund' an , .. wird nicht gebeugt dein Befehl. 

Erhöhen und erniedrigen sei deiner Hand Werk! 

Fest sei die Rede deines Mundes, unwidersetzlich dein Wort, 

10 Niemand unter den Göttern . soll deinen Bereich überschreiten. 
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Ausstattungsfülle, das Begehr 
Werde, während sie darben, 
Marduk, du, 
Dein sei das Königthum 



der Göttergemächer, 
deinem Heiligthume zu theil. 
unser Rächer, 
über das ganze All allzumal. 



^^ Setze dich nieder in Kraft, erhaben sei deine Rede, 

Deine Waffen sollen nie unterliegen, sollen deine Feinde zerschmettern! 
Herr, wer dir vertraut, dem schenke das Leben, 

Doch die Gottheit, die Böses begann, deren Leben giess' aus!« 



Da legten sie in ihre Mitte 
20 Zu Marduk, ihrem Erstgeborenen, 
Dein Regiment, o Herr, 
Vernichten und Schaffen — 



ein Kleid, 

sprachen sie also: 

habe den Vorrang unter den Göttern, 

sprich! so gescheh' es! 



Thu^ auf deinen Mund, es vergehe das Kleid, 

Und abermals thu' ihm Befehl, das Kleid sei wieder heil! 

2» Er sprach mit seinem Munde, weg war das Kleid, 

Und abermals that er Befehl ihm, das Kleid war wieder da. 

Wie seines Mundes Rede erfüllt sahn die Götter, seine Väter, 

Freuten sie sich, huldigten: »Marduk ist König!«, 

Legten ihm bei Scepter, Thron und palü, 

30 Gaben ihm eine unwiderstehliche, die Hasser zerschmetternde Wehr. 



»Nun geh und Tiämats Leben zerschneide, 

»Die Winde mögen ihr Blut in die Verborgenheit führen!« 

Zum Götterherrn bestimmten ihn die Götter, seine Väter, 
Wünschten ihm Heil und Gelingen zum Weg, den er antrat. 



35 Er richtete her den Bogen, 
Den Wurfspiess packte er auf. 
Er nahm die Keule (?), 
Bogen und Köcher 

Er machte den Blitzstrahl, 
40 Mit glühender Lohe 



bestimmte ihn zu seiner Waffe, 
bestellte ihn zur Wehr(?). 
fasste sie in seine Rechte, 
hing er an seine Seite. 

vor ihm her [flammend], 
füllte er seinen Leib. 
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Er machte fertig das Netz, 
Postierte vier Weltgegenden, 
An Süd und Nord, 
Brachte er nahe das Netz, 

4^ Er schuf den bösen Wind, 
Den Wind Vier und Sieben, 
Liess ausgehen der Winde 
Tiämats Inneres zu verstören, 



Tiämats Inneres zu umschliessen, 
damit nichts von ihr entwische, 
an Ost und West 
seines Vaters Anu Geschenk. 

den Südsturm, den Orkan, 
den Zerstörungs-, den Unheilswind, 
Siebent, das er geschaffen, 
folgten sie hinter ihm drein. 



Es nahm der Herr den Donnerkeil (?), seine grosse Waffe, 
so Den unwiderstehlichen Wagen, den furchtbaren, bestieg er. 

Er spannte ihn an, das Viergespann schirrte er an ihn, 
[allzumal?] schonungslos, niederwetternd, dahinfliegend, 

Ihre Zähne voll Geifer, schaumbedeckt. 

Im Galoppieren (?) erfahren, im Niederwerfen geschult. 



&5 [Und Marduk stand auf ihm], 
Links [und rechts schauend?], 



Sein überwältigender Glanz 



der Schlachtgewaltige, 
aufthuend seinen Sinn, 
mit Furchtbarkeit angethan, 
umhüllte sein Haupt. 



Geradeaus fuhr auf sie er los, schlug er den Weg ein, 
60 Hin auf Tiämat, die [wüthende?], richtete er sein Antlitz, 
Auf seiner Lippe .... tragend, 
haltend mit seiner Faust. 



Da schauten sie auf ihn, die Götter schauten auf ihn. 

Die Götter, seine Väter, schauten auf 

ihn, die Götter schauten auf ihn. 
05 Und näher rückte der Herr, mitdemAugeTiämatdurchdringend, 

Kingu, ihres Gemahls, Grinsen (?) mit dem Blick musternd. 



Wie er so schaut, 
Es löst sich ihm die Besinnung 
Und die Götter, seine Helfer, 
70 Sahen den Führer erstarrt (?), 



wird verstört jenes Gang, 
und schwindet das Denken; 
die ihm zur Seite gingen, 
ihr Blick ward verstört. 
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Doch Tiämat stand (?), 
Auf geilen (?) Lippen 

» als Herr 

Aus ihrer . . kamen sie zuhauf 



ihren Nacken nicht wendend, 
Aufruhrreden führend: 
der Götter dein Kommen, 
sie hin zu dir!« 



75 Da griff der Herr zum Donnerkeil, seiner grossen Waffe, 

[Gegen?] Tiämat zornentbrannt sandte er also die Worte: 

»[0 du, die du so?] gross thust, hoch dich erhebst, 

[Warum trieb dich?] dein Herz zur Entfesselung des Kampfs? 

ihre Väter . . . 

80 du hassest [ihr Regieren?], 

Kingu(?) dein Gemahl zu sein . . . 

zum Befehl, wie Anu er zukommt. 

Feindseligkeit suchst du, 

........ meine Väter, hast du deine Feindschaft gesetzt. 

S5 Nun sei gerüstet dein Heer, deine Streiter geordnet, 

Steh! ich und du, wohlan, lasst uns kämpfen!« 

Als Tiämat solches vernahm. 

Ward sie wie besessen, kam sie von Sinnen. 

Es schrie Tiämat wild und laut, 

»0 Bis in die Wurzel mitten entzwei erbebte ihr Grund. 



Sie sagt her eine Zauberformel, 
Und die Götter der Schlacht 
Da traten einher Tiämat 
Zum Kampf rückten sie an, 



spricht aus ihre Besprechung, 
rufen ihrerseits zu den Waffen, 
und Marduk, der Götter Gebieter, 
näherten sich zur Schlacht. 



95 Weit ausgedehnt liess der Herr sein Netz sie umschliessen, 
Den bösen Wind im Hintergrund liess er los in ihr Antlitz. 



Es öffnete Tiämat den Rachen, soweit sie vermochte. 

Den bösen Wind liess er eindringen, bevor sie noch schloss ihre Lippen. 

Die furchtbaren Winde belasteten ihren Bauch, 

100 Die Besinnung ward ihr geraubt, sie riss weit auf ihren Rachen. 
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Er griff zum Wurfspiess, 
Ihr Inneres zerbieb er. 
Er bezwang sie 
Warf hin ihren Leichnam, 



zerschmiss ihren Bauch, 
zerschnitt ihr das Herz, 
und machte ihrem Leben ein Ende, 
stellte sich auf sie. 



105 Nachdem er Tiämat, 
Ihre Macht zerbrochen, 



den Anführer, erschlagen, 
ihre Kraft aufgelöst war, 



Da erfasste die Götter, ihre Helfer, die ihr zur Seite gingen. 
Beben und Furcht, sie wandten zu ihren Rücken, 

Machten sich davon, ihr Leben zu sichern — 

tioFest waren sie umschlossen, zu entrinnen ohnmächtig. 



Er nahm sie gefangen. 
Im Netz waren sie, 
. . . der Weltgegenden 
Mussten büssen seine Strafe, 

115 Auch über die elf Geschöpfe, 
Eine Rotte (?) von Teufeln, 
Brachte er Drangsale, 
Mitsamt ihrem Kampfesmuth 



zerbrach ihre Waffen, 

Sassen im Garne. 

füllten sie an mit Geheul, 

waren eingesperrt im Gefängniss. 

die sie mit Furchtbarkeit angefüllt, 

die ihr zur . . . gingen, 

ihre Kraft . . ., 

trat er sie unter sich. 



Kingu aber, der gross geworden [über die Götter alle?], 

120 Bezwang er nebst dem Gott ÜCC/G.GA, seiner Rechten, 

Entriss ihm die Schicksalstafeln, die ihm nicht zukamen, 

Drückte das Siegel ihnen auf und nahm sie an die eigene Brust. 

Nachdem seine (n) Gegner bezwungen, besiegt. 

Den stolzen Widersacher zu . . . gemacht, 

125 Anschars Triumph über den Feind völlig aufgerichtet, 

Nudimmuds Willen erreicht hatte der tapfere Marduk, 

Legte er die bezwungenen Götter in seine festeste Haft 

Und zu Tiämat, die er bezwungen, wandte er sich zurück. 

Es trat mit Füssen der Herr Tiämats unteren Theil, 

130 Mit seiner schonungslosen Keule (?) zerschmetterte er den Schädel. 
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Er zerhieb die Adern (?) ihres Bluts, 

Liess es den Wind, den Nordwind in die Verborgenheit führen. 

Es sahen's seine Väter, freuten sich, jauchzten, 

Geschenke, Spenden brachten sie ihm. 

i^& Es ruhte der Herr, ihren Leichnam anblickend, 

Den Körper . . . theilend, kluge Anschläge machend. 

Er zerhieb sie gleich einem Fisch, einem platten (?), in zwei Hälften, 
Aus ihrer einen Hälfte machte und deckte er den Himmel. 

Er zog einen Riegel, einen Wächter postierte er, 

140 Ihre Wasser nicht herauszulassen, beorderte er sie. 

Er durchschritt die Himmel, besichtigte die Räume, 

Angesichts des Apsü richtete er die Wohnung Nudimmuds. 



Und es mass der Herr 
Einen Palast ihm gleich 
i4&Den Palast Eschara, 
Liess er Ann, Bei und Ea 



des Apsü Bau, 

gründete er: Eschara; 

den er als Himmel geschaffen, 

je nach Bezirken beziehen. 



V. Weltschöpfangstafel. 



Er richtete her den Standort 
Sterne, ihr Abbild, 
Er setzte ein das Jahr, 
Zwölf Monate liess er 



für die grossen Götter, 
die luniaii^ stellte er auf. 
theilte Abschnitte ab, 
durch drei Sterne theilen. 



5 Vom Tage, da das Jahr beginnt, bis zum Schlusstag 
Gründete er den Standort des Nibir, anzuzeigen ihre Grenze. 
Damit kein Unheil geschehe, keiner sich vergehe. 

Bestellte er Bels und Eas Standort an seiner Seite. 



Er brachte an grosse Thore auf beiden Seiten, 

10 Machte fest den Verschluss zur Linken und Rechten. 

In seinem Schwerpunkt (?) brachte er an die eläti. 

Den Mondgott liess er hervorgehn(?), übergab ihm(?) die Nacht. 
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Er setzte ihn ein als Nachtwesen, anzuzeigen die Tage : 
Monatlich ohne Aufhören theile ab(?) mittelst der Krone. 

15 Am Anfang des Monats, beim Aufleuchten der . . . 

Für die Fortsetzung s. den Kommentar. 

Ein weiteres Fragment (Nr. 19), welches möglicherweise der 
Y. Tafel selbst angehörte, scheint erzählt zu haben, wie Anu das von 
ihm gemachte Netz, mit welchem Tiämat rings umschlossen worden 
war, dessgleichen Marduks kunstvollen Bogen der Versammlung der 
Götter unter deren preisender Anerkennung vorlegte und darauf den 
Bogen unter Beilegung eines dreifachen Namens an den Himmel 
versetzte. 

VI (?). Weltschöpfungstafel. 

Die VI(?) Tafel muss von der Erschaffung der Erde gehandelt 
haben: von der Sammlung der Wasser des Ozeans [apsü) und der 
Schaffung des Festlandes, von der Bekleidung des Erdbodens mit 
Pflanzen und Bäumen, der Belebung des Wassers, der Luft und der 
Erde mit allerlei Thieren ^). Das Fragment Nr. 20 lässt, so verstümmelt 
es ist, eine Reihe von Wörtern und Wortgruppen erkennen, welche 
sich gut in einen derartigen Bericht einfügen würden. Es scheint, 
dass auf der Vorderseite dieses Bruchstücks unter anderm von der 
unterirdischen Wassertiefe {nakbu)^ den grossen Wasserthieren nähire^ 
von der »Aufschüttung« eines schützenden Dammes (?), von den Quellen 
{nambae) die Rede war, während die Rückseite in ganz unmissver- 
ständlicher Weise die Erschaffung des Erdbodens {kdkkaru) »über 
dem Ozean und gegenüber dem Himmelshause Eschara« erwähnt. 
Sobald aus dem Ozean das Festland als Haus und Wohnung des 
[Menschen?] emporstieg, begann auch sofort die Gründung der irdi- 
schen Götterwohnstätten und die Einrichtung ihrer Kulte: wir lesen 
die Namen der Städte Nippur und, was besonders bemerkenswerth, 
Assur^). Sehr befremdlich ist freilich die Rolle, welche auf der 



1) Zimmern vermuthet, dass die V.Tafel »zunächst die Fortsetzung über die 
Schöpfung der Himmelskörper, dann wohl die Schöpfung des Festlandes und des 
Meeres«, die VI. »den Bericht über die Pflanzenschöpfung« enthalten habe, »falls 
derselbe nicht bereits auf Tafel V gegeben war«. 

2) Geschrieben *' BAL . BE « Vgl. auf Sm. 747 Obv. 7 die Erwähnung Nineves. 
Die sogen, »neugefundene Weltschöpfungslegende« (Hommel) oder »zweite baby- 



HO Fkikmioi lUajnufM. 

Vorder- wie Kttcki^eile des BracbslOcl» Nr. 20 der Golt Anscbar spielt. 
f)a^ er e» i$$t, der den Erdboden scbof, liesse sieb nocb begreifen: 
denn warum sollte nicbt Marduk, nacbdem er das Hauptwerk voll- 
bracht, an dem weiteren Ausbau des Weltganzen aucb die übrigen 
grossen Götter lietheiligt baben? der pätiku daimim, der ■ Bildner 
der Erde« (Nr S2 Rev. 12) könnte er darum doch beissen. Aber 
der Gott Anschar spricht ja in Z. 25 von sich als demjenigen, der 
Kschara geschaffen habe, was gemäss IV. 145 der Gott Marduk ge- 
than. Wie ist das zu verstehen? Der Nichtzugehörigkeit von Fragment 
Nr. 20 zu unserem babyl. Weltschöpfungsepos möchte ich trotzdem 
nicht ohne Weiteres das Wort reden. 

Dass dem Bericht von der Erschaff'ung der Erde weiter die 
Erzllhlung von der Schöpfung des Menschen durch den Gott Marduk 
gefolgt sei, kann nicht zweifelhaft sein. Nennt doch die Schlusstafel 
K. 8522 unter den sonstigen Ruhmesnamen und Ruhmesthaten Mar- 
duks auch die, dass »er die Menschen geschaffien«, »seine Hände 
die Schwarzköpfigen geschaffien« haben (Obv. 15. 18). Indess ist bis 
jetzt kein Fragment gefunden, welches unbestreitbar den Hergang 
der Erschafl'ung des Menschen berichtete und zugleich mit Sicherheit 
unserem Epos zuzuweisen wäre^). 



Ionische Beconsion der Schöpfung« (Zimmern), d. h. die Tafel 82, 5 — ü, 4 048 
thut keiner assyrischen Stadt, sondern ausschliesslich babylonischer Städte (Nippur, 
Erech, Eridu, Babel] Erwähnung. 

4j Das in meinen assyrischen Lesestücken (AL^) S. 9 4 f. verÖfTentlichte , aus 
drei Bruchtheilen (345. 248. 147] zusammengesetzte Fragment DT. 41 kann nach 
Inhalt wie Form unserem Epos nicht angehören. Auch bleibt es sehr zweifelhaft, 
ob in die Z. 9 die ErschafTong des ersten Menschenpaares durch den Gott Ea hinein- 
gelesen werden darf. Das Fragment beginnt bekanntlich mit den Worten: ^»Zur 
Zeit da die Götter in ihrer Gesamtheit geschaffen halten [die Himmel?], ^gebildet 
hatten die prächtigen (?] Sternbilder (? burüm^j ^Hessen sie hervorgehen die beseel- 
ten Geschöpfe allesamt, ^das Vieh des Feldes, das Wild des Feldes und das Ge- 
würm des Feldes« u. s. w. Auch Zimmern, der die beiden ersten Zeilen übersetzt: 
^» Einst als die Götter insgesamt bildeten [die Welt], ^schufen [den Himmel], be- 
festigten(?) [die Erde]«, hält die Zugehörigkeit dieses Fragments zu dem Schöpfungs- 
epos in der Bedaktion Enüma eliS für »nicht gerade wahrscheinlich« (a. a. 0., 
S. 415 Anm. 3]. — Kurze Mittheilung verdient bei dieser Gelegenheit vielleicht 
das ganz kloine braune Eckstück einer Tafel, bezeichnet Bm. 982, welches ich im 
März 1895 kopierte und welches die folgenden Worte zeigt: 
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An die Menschen unmittelbar oder bald nach ihrer Erschaffung 
sind die Ermahnungen der Nr. 21 gerichtet. Da, wie oben bemerkt 
wurde und auch Sm. 747 Rev. lehren dürfte^), im Anschluss an die 
Erschaffung der Erde sogleich die Einrichtung der Kultusstätten der 
Götter auf Erden erfolgte, kann es nicht Wunder nehmen, den Men- 
schen von Anbeginn an in seinen Pflichten gegen die Götter und 
weiter gegen einander unterwiesen zu sehen. Es ist sehr zu be- 
klagen, dass auch von Nr. 21 verhältnissmässig nur wenige Zeilen gut 
genug erhalten sind, um eine Übersetzung zuzulassen. 



Zu deinem Gott 
Das ist 



Nr. 21 im Anszug. 

Rev. 13—16. 19—27. 



sollst reines Herzens du sein, 
das Liebste der Gottheit. 



Beten, Flehen und Niederwerfung des Angesichts 

Sollst du ihm frühmorgens dar- 

bringen, 



Gottesfurcht 
Opfer 
Und Gebet 



gebiert Gnade, 
steigert das Leben 
löset die Sünde. 



Dem, der die Götter fürchtet. 
Wer die Anunnake fürchtet. 



entgeht nicht . . . , 
verlängert sein Leben 



ina ki-rih ZU. AB ib-[ 
ih - ni - /m - ma •'•* h-a [ 
i-ti- nik" ma [ 

la- ri- tu it- tar-[ 

sam- hat nah- ni- su [^ 
[ut]t-tU'^ si'ta- §u [ 

{) Nach 82; 5 — %%^ 4 048 Obv. 19 f. sind die Menschen eigens dazu geschaffen 
worden, »um die Götter .Wohnungen ihrer Herzensfreude bewohnen zu lassen rc 
[ildni ina iuhat tuh libbi ana M^bi amelüti ibtani). 



112 Friedrich Delitzsch, 

Gegen Freund und Genossen rede nichts [Arges?], 

Gemeines (? Heimliches?) rede nicht, Freundlichkeit [übe]* 

Wenn du versprichst, so gieb und [lass] nicht [im Stich?], 
Wenn du ermuthigst, ! 

Das babylonische Weltschöpfungsepos, wenigstens dessen erster 
Theil, schliesst mit einer Verherrlichung Marduks seitens der himm- 
lischen Geister oder Igige. Sie nennen Marduk mit allen seinen 
Ruhmesnamen, einzelne derselben mit Mahnungen an die Menschen 
verknüpfend, und die Nennung der Namen steigert sich, bis sie gegen 
den Schluss hin Marduks höchste Namen »Ntbiru« und »Weltenherr« 
ausrufen. Den letzteren Namen hatte der »Vater Bei« selbst ihm 
gegeben und damit seine Würde auf Marduk übertragen. Doch ist 
auch hiermit noch nicht der Gipfelpunkt des Epos erreicht. Dies ist 
der Fall erst, als Marduks Vater Ea, hingerissen von der Freude über 
seines Sohnes Ruhmeskranz, seinen Namen und seine heilige Zahl 
50 nebst seiner ganzen Herrschermacht Marduk, seinem Sohn, zuer- 
kennt. Der in der heiligen Zahl 50 beschlossene Name Eas macht 
die Zahl der 50 Ruhmesnamen Marduks voll: die grossen Götter, 
mit einstimmend in den Lobgesang der himmlischen Geister, verkün- 
deten die 50 Namen und erfüllten damit Marduks (II. 134) gestellte 
Bedingung, seine Bestimmung als eine allüberragende zu proklamieren. 
Die Tafel lautet: 



Schlusstafel (K. 8522). 

Obv. 

»Leben aller Götter« » 

»Der festsetzte .... 

Ihren Weg 

Unvergessen sei unter den Menschen [die That ....]! 

5 »Gott reines Lebens« riefen sie 

drittens: »Träger der Reinigung«, 

»Gott freundlichen Hauches«, »Herr der Erhörung und Gnade«, 

»Schöpfer von Fülle und Masse«, »Stifter von Überfluss«, 
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»Der alles, was wenig, in Mengen verwandelte«. 

»In arger Noth verspürten wir seinen freundlichen Hauch« — 

10 Mögen sie sprechen, rühmen, gehorsamen ihm in Gehorsam ! 

»Gott reiner Krone« zum vierten mögen hochpreisen die Wesen! 

»Herr der reinen Beschwörungo, »Tod teuer wecker«, 

»Der zu den gefangenen Göttern Erbarmen gefasst hat. 

Das aufgelegte Joch abnahm den Göttern, seinen Feinden«, 

i^»Zu ihrem .... die Menschen erschuf«, 

»Barmherziger«, »bei welchem Belebung« — 

Beständig mögen sein, unvergessen seine Thaten 

Im Munde der Schwarzköpfigen, die seine Hände geschaffen! 

»Gott reiner Besprechung« [ihr ]\Iund, 

zum fünften — seine reine Besprechung künde 

20 »Der mit seiner reinen Beschwörung alle Bösen ausrottete«; 
»Kenner des Herzens der 

Götter«, »der das Innere durchschaut«, 

»Den Übelthäter sich nicht entgehen liess.« 

»Sammler der Götter«, » Beruhiger (?) ihres Herzens«, 

»ünterwerfer des Ungehorsamen«, 

25 »Regierer in Wahrheit und Recht«, 

»Der die Widerspenstigkeit . .«, 

»Ausrotter der Angreifer«, 

»Beender des Zorns«, 

»Vernichter des Feinds« ... 

30 »Auflöser ihrer Verträge«, 

»Vernichter aller Schlechten«, 

Lücke. 
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FlIBDBIGH D£LITZ8€fl, 



&»Der durch Tiämats Mitte 
»Nibiru« sei dessen Name, 
Der Himmelssteme 
Weide gleich Schafen 



Rev. 

Lücke. 

hindurchdrang, [ohne zu ruhen], 
der Besitzergreifer der Mitte (?), 
Bahnen [bestimme er], 
die Götter insgesamt! 



»Er bezwinge Tiämat, ihr Leben bringe er in Angst und in Noth!« 
10 Bis in die Zukunft der Menschen, in das Altern der Tage 
Gelte dies und höre nicht auf, bleibe ewig in Kraft! 
Weil den Himmelssaal er geschaffen, die Erdveste gebildet. 
Hat »Welten her rc( nach sich selbst der Vater Bei ihn benannt. 



Die Namen, so die Igige 
«Vernahm der Gott Ea — 

»Der, dem seine Väter (?) 
Er wie ieh 

Die Summa (?) meiner Gebote, 
Meine Weisungen insgesamt 



kundthaten allzumal, 

sein Gemüth wurde fröhlich: 

so hochherrliche Namen gegeben, 
heisse Eal 

ihrer aller, habe er inne, 
thue er kund!« 



20 Mit dem Namen Fünftig verkündeten die grossen Götter 

Die Fünfzigzahl seiner Namen, seine allttberragende Stellung. 



Die Herzen in die Höhe! 
Der Weise und Verständige 
Es erzähl' es der Vater, 
» Dem Führer und Hirten 



Epilog. 

Der Erstlebende offenbar' es! 
mögen's mitsamt überdenken, 
lehr' es dem Kinde, 
werde es kundgethan! 



Freuen möge man sich 
Strotzen machen sein Land, 
Fest steht sein Wort, 
Seines Mundes Ausspruch 

»Schaut er böse drein, 
Zürnt er, so kann seinem Zorn 
Grossmüthig ist sein Herz 
Der Misset häter und Frevler 



des Götterherrn Marduk, 
selbst Wohlergehen geniessen! 
unbeugsam ist sein Befehl, 
hat kein Gott noch gefällt. 

so wendet er nicht seinen Nacken; 
kein Gott widerstehen. 



vor ihm 



Sohlusszeilen fehleo. 
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D. Philologischer Kommentar. 

Die früheren Erklärer der babylonischen Weltschöpfungserzählung 
waren auf die Nrr. 1. 13. 17/18. 22 nebst DT 41 beschränkt. Sogar 
Jensen konnte von neuen Bruchstücken nur erst Nr. 12 verwerthen. 
Eine ziemlich erschöpfende Übersicht über die älteren Arbeiten giebt 
Bezold's Catalogue zu den betrefiTenden R-Fragmenten. Hervorhebung 
dürften aus dem einen oder andern Grunde verdienen: 

George Smith, The Chaldean Account of Genesis. London 1 876. 
(Nr. 1: p. 62 — 67, Übersetzung und sachlicher Kommentar; Nr. 9: 
p.92f.; Nr.13: p.95flF.; Nr. 17/18: p. 69 ff.; Nr. 19: p. 94 f.; Nr.21: 
p. 78 ff.; Nr. 22: p. 82 ff.). — George SMrrHs Chaldäische Genesis. 
Autorisierte Übersetzung von Hermann Delitzsch. Nebst Erläuterungen 
und fortgesetzten Forschungen von Dr. Friedrich Delitzsch. Leipzig 
1876. (Nr. 1: S. 62—66, Übersetzung etc., nebst S. 294 — 298, 
Umschrift und Beiträge zur Erklärung von F. D.; Nr. 9: S. 88f.; 
Nr. 13: S. 90 f.; Nr. 17/18: S. 68 f. 298 f.; Nr. 19: S. 89; Nr. 24: 
S. 76 f.; Nr. 22: S. 78 ff. 301.). — Fran^ois Lenormant, Les origines 
de rhistoire. Vol. l Paris 1880. (Nr. 1: p. 494 ff.; Nr. 13: p. 507 f.; 
Nr. 17/18: p. 498 ff.; Nr. 19: p. 516 f.). — Jüles Opfert im Appen- 
dice zu E. Ledrain's Histoire d'IsraSl^ Vol. I, Paris 1879, p. 411 ff.: 
Fragments de cosmogonie chaldeenne iraduits. — Ererhard Schrader, 
Die Keilinschriften und das Alte Testament. Zweite Auflage, Giessen 
1883. S. 2—17 (speziell Nr. 1: S. 2—14, vgl. S. 607 f.). — The 
Uihberl Lectures^ 1S87, Lectures on the Origin and Growth of Reli- 
gion as illustraled by the Religion of the Ancient Rabylonians by A. 
H. Sayce. London 1887. (p. 367—396. 451, Nr. 22: p. 140 f.). 

Aus neuerer Zeit sei ausser den S. 3 ff. besonders hervorgeho- 

• 

benen Arbeiten Sayce's, Jensens, Zimmerns noch erwähnt: Hommel, 
Inschriftliche Glossen und Exkurse zur Genesis und den Propheten, 
in Neuer kirchlicher Zeitschrift I, 1890, S.393 ff., vgl. II, 1891, S. 89 
—92, und WiNCKLER, Keilinschriftliches Textbuch, 1892, S. 88 ff. 

Sprachliche Erläuterungen enthält von allen den genannten Wer- 
ken und Abhandlungen eigentlich nur Schraders KAT, und von den 
neuesten Erklärern hat allein Jensen seine Übersetzungen in einem 
»Kommentar« gerechtfertigt. 

8* 



i 1 6 Friedrich Delitzsch, 

Der hier fokende Kommentar nimmt hauptsächlich auf die bei- 
den ueuesien der babyl. Weltschöpfungserzählung gewidmeten Arbei- 
ten, also auf Jensen und Zimmern Bezug, doch geschieht auch der 
sonstigen Cbersetzungen und Erklärungen gelegentliche Erwähnung. 
Dass im Kommentar vorwiegend, ja fast ausschliesslich diejenigen 
Stellen hervors^ehoben wurden, in welchen ich von Jensen und Zim- 
MKR> abweiche, ist natürlich. Auch meine beiden hochgeschätzten 
FaohiTt^nossen werden dies natürlich finden : es wäre nutzlos gewesen, 
Ivsondei's hervorzuheben, worin wir übereinstimmen; der Wahrheit 
iuuuer näher zu kommen, ist unser gemeinsames Ziel, dieses Ziel 
\vii\l aber nur erreicht durch freimüthige und zugleich streng sach- 
liche Besprechung der vielen noch strittigen Punkte. 



L Weltschöpfungstafel. 

Für diese Tafel kommt ausser den eben erwähnten Arbeiten 
noch speziell in Betracht: Pinghes, A Babylonian Duplicate of Tablets 1. 
and IL of the Creation Series [vgl. oben S. 16 Anm. I], in 3%e Baby- 
lonian and Oriental Record^ Vol. Fourth (from Dec.^ 18S9 — Nov.^ 1890)^ 
p. 25—33 (p. 26: KeilschrifUext von Nr. 2; p. 27 f.: Umschrift nebst 
Varr., den andern Fragmenten von Taf. I und III entnommen; p. 28 ff.: 
Übersetzung von Nr. 2 und — p. 29 ff. vgl. 70 f. — von Nr. 9).*) 

Z. 1 f. Die richtige Erklärung der RA: suma uabü oder zakäru 
jem. oder etw. mit Namen nennen, iuma nabi oder zakir 
(Perm.) jem. oder etw. ist oder wird mit Namen genannt, 
trägt einen Namen (dann s. v. a.: existiert) findet sich angebahnt bei 
Jensen, Kosmologie S. 320 f. Auch Z. 8 wird dementsprechend zu 
lesen und zu übersetzen sein: enüma iläni . . . sum{a) lä zukkurü »als 
die Götter noch nicht mit Namen genannt waren« d. h. nicht 



\) Die Übersetzung des Obv. von Nr. 2 lautet bei PrNcuEs: hlVhen on high 
the heavens proclaimed not, '^Beneath the earth recorded not a name, ^The primeval 
abyss brought them forth, ^Mummu Tiamat was she who begot the whole of them; 
^Their waters at once burst forthj and ^Cloud was not compacted; the piain was 
unsought; '^When none of the gods shone forthj ^A name was not recorded, a Sym- 
bol was not [raised?], ^The [great] gods were made: ^^Laf^mu and LaJ^amu shone 
forth [alone?Jj ^^Until [the gods] grew up, Sar and KUar were made, ^^The days 
grew long^i etc. 
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existierten. Würde der Sinn sein: »als ein Name nicht genannt war«, 
»als kein Name genannt war« (Jensen, Zimmern), so würde der Baby- 
lonier wohl gesagt haben: enüma mimma iuma lä zakru »als irgend- 
etwas mit Namen nicht genannt war«. Das Perm. I1 1 ist absichtlich 
gewählt wegen der Fülle der ins Dasein zu rufenden Götter. — 
ammatum. Dass mit diesem Wort die Erde, der Erdboden, die Erd- 
veste gemeint sei, ist aus dem Gegensatz Samämu mit Sicherheit zu 
schliessen. Die Wahl gerade dieses seltenen Wortes wird nur zum 
Theil aus dem dichterischen Charakter unseres Textes zu erklären 
sein, wahrscheinlich brachte ammatu den Gegensatz zu Samämu^ dem 
Himmelsfirmament, dem die Erde überdachenden Himmelsgewölbe 
(vgl. IV. 138), in besonders markanter Weise zum Ausdruck.*) Die 
Grundbed. des Wortes ist noch dunkel. Möglich, dass es sich mit 
danninu (K. 8522 Rev. 12 vgl. Sm. 747 Rev. 10) begrifflich berührte. 
Z. 3 — 6. Jensen: ^»da mischten der Ocean, der Allererste, der 
sie erzeugte, ^und das Wirrwarr (die Mutter?), die Meerfluth, die 
sie alle gebar, ^ihre Wasser zusammen, ^[während] ein Rohrstand sich 
[noch] nicht vereinigte und ein Rohrdickicht [noch] nicht erzeugt 
ward«. Zimmern: ^»als noch der Ocean, der uranföngliche, 1 beider 



Erzeuger, ^mummu Tiämat, die beide gebar, ^ihre Wasser in eins 
zusammen mischten, ^als kein Feld noch gebildet, | kein Rohr noch 
zu sehen« (Z. 9: da wurden geschaffen u. s. w.). Jensen hat, wie 
ich glaube, unzweifelhaft darin Recht, dass er mit Z. 3 den Haupt- 
satz beginnen lässt^) — es ist stilistisch nicht anzunehmen, dass der 



i ) iame (Plur. von ^amü) bezeichnet die in unabsehbare Fernen sich deh- 
nenden, an und über einander sich schliessenden Himmelsr'äume; der Gegensatz 
ist irsitu d. i. die Erde nebst dem, was in und unter der Erde ist. Für die be- 
griffliche Besonderung des Wortes Samämu kommt vielleicht in Betracht, dass .man 
statt kakkab §ame (das allerdings auch vorkommt) mit Vorliebe kakkab iamdme 
(IV R 3, 12 a), kakkabii iamdmi (Neb. IIH2) sagte. Auch K. 8522 Rev. 7 heisst 
es kakkabdni iamdmel^\ die dort (S. 91) angemerkte Variante iame entstammt 
VR 21 Nr. 4 und kommt insofern w^eniger in Betracht, als der Verfasser dieses 
Täfelchens, welches sich als Kommentar zu einem durchweg ideographisch ge- 
schriebenen Exemplar der Tafel K. 8522 ausweist, die einzelnen Ideogramme (in 
diesem Falle AN) nicht immer mit Rücksicht auf den Zusammenhang, in welchem 
sie stehen, wiedergegeben haben mag. Im Übrigen s. HWB u. iamdmu, 

2) Wie ich nachträglich sehe, hat Jensen auf S. 513 seine Ansicht insofern 
geändert, als er doch »möglicherweise Z. 1 — 8 Vorder-, Z. 9 Nachsatzer sein lässt. 
Zimmern befindet sich also auch in diesem Punkte in Übereinstimmung mit Jensen. 
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Dichter Apsü und Tiämat, zwei der Hauptpersonen der vier ersten 
Tafeln des Epos, erstmalig in einem untergeordneten und dazu noth- 
dürftig angeflickten^) Nebensatze genannt habe, von dem nachdmcks- 
vollen ma {apsüma) ganz zu schweigen. Und ebenso thut Jensen 
recht, die Pronominalsuffixe von zärü§un und gimriSun so allgemein 
zu lassen wie sie dastehn. Es wird zu ihrer Erklärung kaum etwas 
anderes übrig bleiben als die Annahme, dass der Begriff iläni »die 
Götter«, deren Nochnichtexistenz in Z. 7 und 8 und deren Geboren- 
werden in Z. 9 ausgesagt wird, dem Dichter schon bei Z. 3 f. vor- 
schwebte. Es passt hierzu vortrefflich die Benennung der Tav&e 
als fii]TfjQ &€<Sv bei Damascius (s. S. 92 Anm.), vgl. Tiämat älittani 
III. 15; 73. Beziehung jener beiden Suffixe auf Himmel und Erde 
(Zimmern) scheint mir nicht angängig: »beide« hätte der Dichter 
nimmermehr durch gimriSun ausgedrückt, auch würde er sich mit 
älidat (statt muallidat) begnügt haben. Und sollte wirklich Tiämat, 
aus deren entzweigespaltenem Leichnam Himmel und Erde gebildet 
werden, als die »Gebärerin« beider bezeichnet worden sein? 

Z. 3. Dass reStü als Epitheton mit apsü (so auch Pinghes, Hommel, 
Zimmern) und nicht etwa mit zärühin zusammengehört, dürfte fest- 
stehen. Beiläufig bemerkt, habe ich apsü nicht wie Tiämat mit 
grossem Anfangsbuchstaben geschrieben, da die Personifizierung des 
apsü (I. 39) auch nicht annähernd so konsequent durchgeführt ist 
wie jene Tiämats. 

Z. 4. Das vielbesprochene Wort mummu kann nach dem der- 
maligen Stande unserer Kenntniss der assyrischen Formenbildung 
nicht länger von einem St. DIH oder DÜH, woran sogar noch Jensen 
(S. 321) denkt, hergeleitet werden 2). Und noch weniger erlaubt ist 
es,. mit Jensen (S. 512 vgl. 322) mummu = ummu »Mutter« zu fassen.^) 



h) Die Konj. emtma mussle in Z. 3 ebenso wiederholt werden wie dies in 
Z. 7 geschah. 

2) Vgl. Talbot in TSBA V, p. 430: mummu = rTQ^rTO ntumult«, from root 
Din, perturbare. 

3) Jensen xwill es immer wahrscheinlicher bedünken , dass mummu mit 
tidmtu und weiter mit D*in gar nichts zu thun hat, sondern = Mutter ist« (S. h%k). 
Aber dieser Einfall ermangelt jeder Spur überzeugender Beweisführung. Wenn 
mummu »gewiss ein semitisches Wort« ist (S. 3il), ist es doppelt unstatthaft, in 
Einem Athemzuge »assyrisches ummu und sumerisches ama und mama Mutterc 
(S. 322) zu vergleichen — die Bed. »Mutter« scheitert an dem anlautenden m 
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Zimmern: »Bed. noch unsicher, etwa Urgrund oder ähnlich«. Ich 
glaube, dass für die Bed. des Wortes in erster Linie Sm. 747 Rev. 10 
(s. oben S. 59) in Betracht kommt, wo das zu mtMim-mu hinzugefügte 
rig-mu doch wohl das erstere Wort in dem Sätzchen mummu irpetu 
(die Wolken) liilaksibamma erläutern will. Bedeutete mummu wirk- 
lich wie rigmu »Geschrei, Getose« u. dgl., so ist es das denkbar 
treffendste Epitheton von Tiämat, indem es sich mit der allgemein 
angenommenen etymologischen Grundbedeutung des Wortes tiämtu^ 
dinp (St. Dür, verwandt din) deckt. S. weiter HWB u. mummu. — 
Die Schreibung mummallidat auf Nr. 2 mag ein durch mummu ver- 
anlasster Schreibfehler sein, wie ja dieses babylonische Fragment 
eine ganze Anzahl von Fehlern aufweist, doch könnte wegen etlicher 
da und dort vereinzelt sich findender Formen, wie z. B. immalidü^ 
viell. auch eine Bildung muvallidat in Frage kommen. 

Z. 5. Dem Verbum bäku Prt. ibik Prs. ihaJk giebt Jensen (S. 324 f.) 
mit Recht intransitive Bed. (obwohl er sowohl wie Zimmern ihikü 
transitiv übersetzt). Die wenigen Stellen, an denen dieses Verbum 
sonst noch belegbar ist, z. B. II R 39, 60 g. h: m^tu rabitu ana mäii 
siliiTti ana si-ma{^ viell. besser als laya-te i-ha-ak-ma^ führen in der 
That auf intransitive Bedeutung. — Das Ideogr. A ^' wird wie stets 
durch me, nicht durch w4me (Jensen) wiederzugeben sein. 

Z. 6. Ob die Substt. und Yerba dieser Zeile singularisch oder 
pluralisch (Plur. auf ä wie z. B. pa-la-ga-Sü Neb. VIII 39) zu fassen 
sind, wird sich schwer mit Bestimmtheit sagen lassen. — Für gipäru 
kann die Bed. »Dunkel« wohl als abgethan gelten. Das Wort bed. 
aller Wahrscheinlichkeit nach »Gefild, Feld« (so auch Zimmern), nicht 
»Rohrstand« (Jensen)^), s. HWB u. gipäru und vgl. u. Mn; ebenso 
dürfte sich für susü (s. HWB s. v. und vgl. u. apparu) die Bed. »Marsch« 
(nasser, sumpfiger Marschboden), nicht »Rohrdickicht« (Jensen) oder 
gar »Rohr« (Zimmern) bewähren. S. z. B. K. 246 Col. II 28. Wäre 
susü Rohr oder Rohrdickicht, so würde überdies wohl isu Baum 



von mummu^ auch wenn es ein sumerisches mama Mutter gäbe, was mir nicht 
erinnerlich ist. 

{) Wenn Jensen (S. 326) für gipäru Rohrdickicht oder Rohrstand in dritter 
Instanz geltend macht: »endlich erinnert gipäru einigermassen an apparu Wiese, 
dieses an a Wasser, jenes an gi Rohr«, so scheint das eine bedenkliche Methode 
assyrischer Wortforschung. 
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oder kiMu Wald das Parallelglied bilden. — kissura = kitsura 
Perm. I 2 (Haupt bei Sghrader, a. a. 0., S. 9) von ^Sp fest fügen, 
dem üblichen Wort für das Aufführen dauerhafter Wehre und Ufer, 
s. HWB u. I. ^^p. Die Übersetzung Zimmerns: als kein Feld noch 
»gebildet«, kein Rohr noch »zu sehen«, ist, was kissura betrifift, wohl 
etwas frei, dagegen ist sie für ie^a gewiss die einzig richtige. Die 
Grundbed. von £e'ü ist »sehen« (s. HWB und beachte IV. 66 iSe'ä\\ 
ibarn)^ man hat darum nicht nöthig, mit Jensen, da dieBedd. »suchen«, 
»hinstreben auf« nicht passen, ein zweites Verbum ie'ü »zeugen, her- 
vorbringen«, welches sonst ohne Anhalt ist, anzunehmen.^) 

Z. 8. Für Sum{a) lä zukkurü s. oben zu Z. 1. — Die Richtigkeit 
der Ergänzung Simätu lä [Stmä] kann nicht zweifelhaft sein, denn 
Si-ma-tü ist allüberall (natürlich auch NE 66, 37) Plural: iimätu Plur. 
von Bmiu. Also nicht: ein Schicksal, ein Loos. Jensen liest und 
ergänzt: Simatu lä [sämu]\ »Als Bestimmungen nicht bestimmt wur- 
den« dürfte hier dem Kontext zufolge nichts weiter besagen als dass 
die iläni rabüti musimmu simti oder besser Hmäü (III. 130) noch nicht 
ins Dasein getreten waren. Die RA simtu bez. simäti sämu hat je 
nach den sie begleitenden Redetheilen, wie das Weltschöpfungsepos 
besonders deutlich zeigt, eine doppelte Bed. : 1) Bestimmung(en) 
bestimmen, d. h. bestimmen, was geschehen soll und wie es ge- 
schehen soll [Mmtu^ Simätu ebenso wie das deutsche »Bestimmung« 
sowohl aktiv als passiv), das Bestimmungsrecht haben und ausüben, 
oder — etwas freier tibersetzt — : das Regiment führen. 
iimäta luStm lautet Marduks Hauptbedingung für den Fall, dass er 
Tiämat bezwinge (II. 136. III. 62; 120), d. h. »ich will das Regiment 
führen«, will unumschränkt herrschen, also dass mein Thun wie mein 
Reden unabänderlich ist. Sobald Kingu im Besitze der dupiimäti ist, 
heisst es von ihm, dass er ma oder an iläni märeSu/^ Simäta/^ Utimu 

\) HoMMEL, a. a. 0. S. 396, übersetzt Z. 6: »noch war kein Getreidehalm 
abgeschnitten worden, ja nicht einmal Schilfrohr hervorgewachsen (t, aber die Bed. 
jo abschneiden« ist für kasdru so wenig zu beweisen wie die Bed. »hervorwachsen« 
für ie'ü. »Sprossen, keimen« heisst idf^u PrI. liil^ (H'^tD). Die »fast wörtliche 
Übereinstimmung« mit Gen, 2, 5a (Hommel) wird also hinfällig — gleich so vielem 
andern, was auf Phantasie anstatt Philologie gebaut ist; s. auch zu K. 852S Obv. 7. 
Sayge [Records of the Pasty New Series, Vol. /, /. c): y>the corn-field was unharvested, 
the pasture was ungroum ,(.i Opfert: »«7 y eut des tenebres sans rayon de lumierej 
un ouragan sans aecalmie,<i< 



/ 
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(I. 138. in. 50; 108) d. h. dass er bei den Göttern, den Kindern 
Tiämats, das Regiment führte, bez. ihnen Befehl gab. Die Bestim- 
mungen eines andern bestimmen ist ebendesshalb s. v. a.: seine 
Geschicke lenken, ihn leiten, regieren; daher sagt z. B. Asurbanpal 
K. 2867, 1 1 : von Kindesbeinen an iläni rabüti M-ma-ti i-^i-w[i«-tn-wi] 
haben mich die grossen Götter geleitet, regiert. Andere Belegstellen 
mehr s. im HWB u. D'^ti. 2) jemandem die Bestimmung, die man 
bis dahin selbst geübt hat, bestimmen, ihm Simlu (i. S. v. ^imtu Mmu) 
bestimmen, ihm das Bestimmen, das Bestimmungsrecht zuerkennen 
d. h. jem. das Regiment übertragen. Marduks Forderung 
Hmäta luiim entsprechend, ergeht an die Götter der Befehl, dass 
sie ana Marduk . . . liiimü simta Marduk die Schicksalsbestimmung 
zuerkennen, ihm das Regiment übertragen sollen (III. 10 vgl. 138), 
und noch deutlicher und unmissverständlicher lautet Anschars Be- 
fehl an die Götter III. 65; 123: humtänimma Simatkunu arfjiS StmäSu 
d. h.: »eilt und euer Regiment (eure Schicksalsbestimmung) übertraget 
flugs ihm«. Wenn Zimmern an der letzteren Stelle übersetzt: »so 
eilet und bestimmet | ihm schleunigst das Loos«, so lässt er, wie 
man sieht, das sehr wichtige Pronominalsuffix kunu von Mmatkunu 
gänzlich unberücksichtigt. Gemäss 111. 65; 123 würde dann auch die 
Übersetzung von III. 10. 138 zu ändern sein. Die Bed. »Bestim- 
mung, Festsetzung, Entscheidung« (eig. Simtu Mmu) eignet dem Subst. 
Simtu auch sonst; s. IV. 4 und 6, wo Hmatka in Parallelismus steht 
mit seharka^ dessgleichen Z. 21, wo die nachfolgende Zeile lehrt, 
dass die Hmtu im Befehler theilen sich kundgiebt. Nicht minder ist 
IV. 33: iHmüma §a Bell §imätu§ zu übersetzen: sie übertragen ihm 
das Regiment eines Götterherrn (wörtlich: sie bestimmten sein Schick- 
salsbestimmen, sein Regiment als das eines Götterherrn; zur syn- 
taktischen Verbindung vgl. die in Gramm. § 119 citierte Stelle Asurb. 
Sm. 74, 18); in der Eigenschaft eines Bei sollte Marduk in Zukunft 
unumschränkt herrschen. Wäre der Sinn: »es setzten fest dem Herrn 
sein Schicksal die Götter« (Jensen) oder: »so bestimmten Bei das 
Logs die Götter« (Zimmern), so würde der Dichter gesagt haben: 
iHmüma §a Bell Simatsu oder, da bei dieser Fassung der Worte auf 
dem Sa Beli kein weiterer Nachdruck liegt, also eine solche em- 
phatische Vorausstellung durch nichts begründet ist: iHmüma Simat 
Beli, Anders als im Vorstehenden auseinandergesetzt wurde, findet 
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sich iimtu Bestimmung innerhalb unserer Schöpfungsfragmente nur 
II. 134 (III. 60; 118) gebraucht: es wechselt dort mit alaktu K. 8522 
Rev. 21, s. Näheres zu IL 134. 

Z. 9 (und 12): ibbanüma. Da die Götter Lachmu, Lachamu, An- 
schar u. s. w. die »Kinder« Tiämats sind, Apsül ihr zärü^ Tiämat ihre 
älittu ist, so scheint es angemessener zu übersetzen: sie wurden 
geboren, als: sie wurden geschaffen. Vgl. Neb. I. 26: enüma aidäku 
ab-ba-nu-ü anäku. 

Z. 11. adi irbü. Jensen: »und sie wuchsen auf«, aber bed. 
adi jemals »und«? Richtig Zimmern: »Äonen wurden gross«. Die 
Var. a-di-i lehrt, dass a-di als Plur. eines Subst. adü zu fassen ist. 
S. für dieses adü Zeitdauer HWB, S. 24 a (vgl. 22b). Ob auch das 
a-di III. 18; 76: a-di Sa altunu tabnä idäSa alkä als adi zu fassen ist, 
scheint mir weit weniger sicher; man kommt hier mit adi »nebst, 
samt« sehr gut aus, während die von Zimmern allerdings nur ver- 
muthungs weise gegebene Übersetzung: »die Aonen^), die ihr schuft, 
traten ihr zur Seite« das gegen sich hat, dass die Erschaffung 
von Äonen durch die grossen Götter nirgends berichtet wird und 
die Personifizierung von Zeitläuften überhaupt höchst unwahrschein- 
lich ist. Noch bedenkUcher steht es um die Stelle III. 127: minä 
nakra adi irSü si . . , . Hier unterliegt in Zimmerns Übersetzung: 
»Wie wahnwitzig sind die Äonen, \ dass sie trachten nach [Äa/i]« jedes 
Wort den schwersten sprachlichen wie sachlichen Bedenken {minä 
wie? iriü sie trachten 2)? u. s. w.), 

Z. 13. urrikü üme. Meine Übersetzung »lange Tage mussten 
dahingehn« ist (wie auch ab und zu sonst behufs grösserer Deutlich- 
keit) etwas frei, es müsste eigentlich heissen: sie (die Götter) machten 
lang die Tage. Wenigstens ist mir keine Stelle bekannt, an welcher 
"jn« II 1 intransitive Bed. hätte (s. HWB und vgl. ferner K. 3364 
Rev. 22). Jensen: »lang wurden die Tage«, Zimmern: »langhin zogen 
sich die Tage«. 

Z. 39. Zur Ergänzung der 2. Halbzeile von Z. 39 und Z. 45 
vgl. III. 1 bez. IV. 87. Im Hinblick auf Nr. 20 Rev. 23 hätte Z. 39 
auch ipusma ikabbi ergänzt werden können. 



\) Was in den Citaten aus Zimmerns Übersetzung kursiv gedruckt ist, gilt 
Zimmern selbst als » unsicher ((. 

2) Von einem St. tnti^ leitet doch Zimmern ir^ü gewiss nicht ab? 



; 



■ f 
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Z. 45. Zimmern wagt die Übersetzung: [Das Licht] werde finster^ 
wie die Nacht möge [es seinl] 

Z. 107. Zimmern: nden Tag verfluchend \ folgten sie Tiämat«. 
Er liest also imma azrünimma. Höchst unwahrscheinlich. — idu§ 
Tiämat tebüni^ vgl. die Var. zu III. 77: i-du-iu; idu§ also = idmu^ 
idusSu = ana idi T. Ebenso IV. 122: irtui itmub = ana irti. 

Z. 108. lä sakipu, s. HWB u. tpü. Auch Zimmern vermuthet 
»rastlos«. 

Z. 110. unkenna ütkunü. Gleichbedeutend mit diesem aus UKKIN 
bez. UKKEN (S^ 266) entstandenen ukkennu, unkennu (III. 23 und 80: 
unken-na^ Nr. 10 an letzterer Stelle ganz phonetisch utir-ki-enr-nd) ist 
das rein assyrische puhru^ welches III. 74 (vgl. 16) in der gleichen 
RA pur-uk-ru/a Siikunat gebraucht ist. Die Dichtung wechselt absicht- 
lich mit den beiden Wörtern, um nicht binnen weniger Zeilen (16/22; 
74/80) zweimal das nämliche Wort zu gebrauchen. Wie simtu iämu 
(s. oben zu Z. 8), so ist auch puhru sakänu oder iitkunu eine Redens- 
art, deren scharfe Fassung für eine Reihe von Stellen des babyloni- 
schen Weltschöpfungsepos von Wichtigkeit ist So viel steht von vorn- 
herein fest, dass die RA unkenna oder pufira iiikunu in der auf die 
Götter bezüglichen Zeile I. 110. III. 22; 80: unkenna iitkunüma ibannü 
sulätum nicht anders gefasst werden darf als in den kurz vorher- 
gehenden, auf Tiämat bezüglichen Worten III. 16; 74: pubru/^ sit- 
kunatma aggiS labbat. Wenn Zimmern die letztere Stelle übersetzt: 
(Tiämat hat sich gegen uns empört), eine Rotte versammelnd^), 
zornig tobend, die erstere dagegen: sie rotteten sich zusammen, 
begannen den Streit, so erregt schon diese Doppeltheit der Über- 
setzung gerechtes Bedenken: die nämliche Phrase kann nicht innerhalb 
weniger Zeilen einmal » andere für sich zusammenrotten «, das andere 
Mal »sich selbst zusammenrotten« bedeuten. Ich vermuthe in puhru 
bez. unkennu sitkunu eine RA analog dem deutschen »seine ganze 
Kraft zusammennehmen« (sich sammeln) — das passt an beiden 
Stellen vortreflFlich und erklärt die Wahl des Ifteal. Ganz andere 
Bed. hat puhru in Verbindung mit dem Qal des Verbums Sakänu. 
Wie bekannt, bed. puhru theils Versammlung theils (in sich ge- 



\) Verhältnissm'ässig richtiger würde sein^ da das Ifteal iitkunu gebraucht 
ist: eine Rotte um sich versammelnd. 
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schlossene, fest vereinigle) Macht (vgl. I. 127 vom »Heerganzen«) 
und weiter Machtfülle u. dgl. Daher bed. puhra/„ sakänu absolut: 
Versammlung machen d. h. zur Versammlung zusammentreten, zu- 
sammenkommen — so II. 134. II!. 60; 118; dagegen mit Dativ (je- 
mandem pulmi Sakänu): jemandem Macht, Kraft, Halt geben, ist also 
gleichbedeutend mit puhljuru — so II. 11. III. 37; 95, wo von Kingu 
gesagt ist: süt %§kun{ii)§i pubra/^. Wenn Zimmern diese Worte tiber- 
setzt: »so viel sie zu Häuf gebracht«, so bleibt dabei das wichtige 
Pronominalsuffix si ganz ausser Acht: »soviel sie zu Häuf gebracht« 
würde mala (oder ammar) upahhiru^ viell. auch mala puhuriunu 
iskunu [taikunu) heissen. K. 8522 Obv. 23 mag man schwanken, 
ob Marduk mukin puhru sa iläni genannt wird als »der den Götter- 
rath beruft« (Zimmern) bez. »der die Versammlung der Götter ver- 
anstaltet« (Jensen), besser: »der die Götterversammlung einsetzte, 
begründete«, oder aber »der die Götter konsolidierte«, der den Göttern, 
die vorher haltlos vor Furcht und Schrecken waren, innere Festig- 
keit, inneren Halt gewährte; das . . . libbisun des unmittelbar folgen- 
den Gliedes würde zu der letzteren Fassung gut passen. Beachte 
auch den ebendasselbe aussagenden Beinamen Marduks mutakkü iläni 
K. 2107 Obv. 10J) 

Z. 1 1 2. Zimmern: »fügte hinzu siegreiche Watfen, | riesige Schlangen 
schaffend«. Weder »siegreich« [lä mihri) noch »schafifend« {iitalad) 
wird dem Wortlaut des Originals völlig gerecht. Ftir meine Um- 
schreibung milj-ri statt des üblichen inah-ri hier wie IV. 30 {kakku 
lä mifjra) und 50 {narkabta §ikin lä mihri) s. die Beweisführung in 
HWB u. miltru. 

Z. 113. Zimmern: »mit spitzen Zähnen, | schonungslos beim An- 
griff«. Worauf stützt sich die als sicher gegebene Bed. »Angriflf«? 

Z. 117. Für meine Erklärung von Sarhäbu und liiharmim s. 
HWB u. diesen Wörtern bez. Stämmen. Zimmern: »ihr Amsehen 
möfire ...... 

Z. 118. liStahhidamma, S. HWB u. nr:"0; sahädu bed. steigen. 



\) Bei Sayce lauten die Zeilen 108 — HO: »T.he strong one [Merodach], the 
glorious, who desists not night or day^ the exciter of beutle, was disturbed in heart, 
Then they marshalled their) forces; they create darknesss X. \\t\ i>I purstied loith 
imy) weapons unsurpassed; \then) did the great snake{s] >6i7e i^a^url,« u. s. w. 
Solchen Übersetzungen gegenüber verstummt die Kritik. X 
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aufsteigen, besteigen. Zimmern: »ihr Leib schwelle an« (also viell. 
lisdahhida von ihm gelesen? aber III" 1 intransitiv?). 

Z. 120 f. ümgaUe, üme dabrüle. Dass das wildtobende Urwasser 
»Riesenstürme« und »gewaltige Stürme« aus sich gebiert, begreift 
sich, auch steht das von mir aufgezeigte assyr. ümu »Wetter, Sturm« 
(mit ümu »Tag« völlig gleich geschrieben und im letzten Grunde mit 
ihm identisch) unerschütterlich fest. Zimmern lässt gleichwohl noch 
immer »einen grossen Tag« und »kreisende Tage« Tiämats Helfers- 
helfer sein, indem er durch Jensens Kosmologie S. 487 ff. für be- 
wiesen hält, dass der »grosse Tag« auch sonst als Ungeheuer per- 
sonifiziert gedacht werde. ^) Dass die Bed. »kreisen« für den St. 
izn^ 1BT aus der Luft gegriffen ist, dürfte Zimmern trotz BB 46 f. 
wohl selbst zugeben. Die in HWB gegebene Deutung »stark, ge- 
waltig« ist wenigstens einigermassen gestützt. 

Z. 121. Zimmern übersetzt, Jensen folgend, kusarikku ohne 
Fragezeichen mit »Widder«. Da das Ideogr. ALIMin S° 31 2 ff. durch 
Bel^ §arru^ kabtu, ditänu und kusarikku wiedergegeben wird, ditänu 
aber II R 6 unmittelbar von lulimu gefolgt ist (s. hiefür HWB u. 
ditänu und kusarikku)^ so liegt es ja freilich nahe, für ditänu an ein 
Thier wie den Widder zu denken, aber als sicher kann doch schon 
dies nicht gelten, da der Widder sonst a-a-lu und lulimu heisst, noch 

\) Jensen sagt: »Für den Babylonier war mit dem Begriff des Glanzes und 
des Lichtes fast noth wendig der des Schreckens, der Wuth verbunden. Der Tag 
selbst oder das Tageslicht konnte als schrecklich bezeichnet werden (IV R 27, 50 f. a). 
Wie so viele Naturerscheinungen personifiziert wurden, so wurden die Tage zu 
schrecklichen, wüthenden Wesen gemacht und, da unter den Thieren die Löwen 
und Leoparden als reissende Thiere die »Wuth« mehr als andere zu veranschau- 
iichen vermochten, kam man dazu, die Tage als Löwen oder Leoparden oder 
irgendwelche reissende Thiere zu bezeichnen, ja schliesslich die Löwen als Tage.« 
Dass das nicht richtig sein kann, wenigstens in dieser Fassung nicht, liegt auf der 
Hand. Die Thatsache, dass ümu »Tag« und »Wetter« und »Sturm« bedeutet, macht 
den meisten Unklarheiten, die in Jensens Kosmologie auf den Seiten 356 und 
487 ff. einander durchkreuzen, ein Ende. Die 7 bösen Gölter, deren erster der 
Südsturm und deren siebenter der mihü säru limnu ist (IV R 5 Col. I), heissen 
ü-mu rab-bu-tum als grosse Stürme und nicht als grosse Tage oder Löwen bez. 
Leoparden (IV R 4 ff. CoL I 4 9, vgl. ümü uppütum sdre limnütum II 66, dessgl. 
Ill 2. 4). Die 7 bösen Götter sind Sturmgottheiten, der Sturm- und Wettergott 
Ramman wird ümu, ^^Ü-mu bezeichnet nicht als »Tag«, sondern als Sturm, ü.s,w. 
All das scheint mir unumstösslich — trotz der ganz neuerdings bekannt gewordenen 
Anrufung des Feuergottes als ürmu na-an-du-ru (s. Craig, Religious Texts, p. 37 Z. 2). 
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viel weniger aber wird maa die Bed. von ditänu ohne Weiteres auf 
kmarikku übertragen dürfen. 

Z. 112 — 122. Zu den von Tiämat geborenen bez. aufgestellten 
elf Ungeheuern: 1) Riesenschlange, 2) Riesengiftnatter, 3) Viper, 
4) Prachtschlange, 5) Laham, 6) Riesensturm, 7) rasender Hund, 
8) Skorpionmensch, 9) gewaltiger Sturm, 1 0) Fischmensch, 1 1 ) kma- 
rikku (I. 112—121. III. 24—33; 82—91) möchte kurz Folgendes zu 
bemerken sein. Mit Ausnahme von La-ha-mi^ welches stets, und 
siTTusSü^ welches Ein Mal (Nr. 10 Z. 89) •'** vor sich hat, entbehren 
diese Ungeheuer des Gottheitsdeterminativs. Sodann: die Ungeheuer 
Nrr. 1. 2. 9 werden nur in der Mehrzahl genannt, Nrr. 4. 6. 7 in 
der Ein- und Mehrzahl, Nrr. 8 und 1 nur in der Einzahl, während 
bei den Nrr. 3. 5. 1 1 unsicher bleibt, ob das auslautende i von ha- 
ä^-mi (neben basmu)^ La-ha-mi^ ku-sa-rik-ki singularisch oder plura- 
lisch zu fassen ist. Auf alle Fälle ist klar, dass in der grossen 
Mehrheit diese elf Wesen nicht als einzelne Individuen, sondern als 
Gattungen verstanden sein wollen. Von Nr. 8 wissen wir überdies 
aus dem Gilgamesch-Epos, dass es einen männlichen und weib- 
lichen Skorpionmensch gegeben. Weiter verdient Hervorhebung, dass 
nicht weniger als vier der elf Ungeheuer Schlangen sind und 
wiederum zwei von diesen Schlangenarten, die Riesenschlangen und 
die Riesengiftnattern, überhaupt die einzigsten Ungeheuer sind, welche 
näher beschrieben werden. Es darf hieraus geschlossen werden, 
dass in der babylonischen Volksvorstellung von Tiämat und den aus 
ihr geborenen elf chaotischen Ungeheuern das Schlangenhafte bedeu- 
tend überwog. Möglicherweise sind auch die •'** Lahami als Schlangen- 
wesen zu denken. Sie sind gewiss eins mit jenen *'" Lahmu^ von welchen 
Nabönä'id V R 64, 16b erzählt, dass er ausser rimü zahale auch 2 "" 
Läh-mu eSmarü säpin a-a-bi-ia am Ostthore des Mondtempels zu 
Harran rechts und links aufgestellt habe — die gewöhnlichen Part- 
ner der rimü oder Wildochsen pflegen sonst Schlangen, aufgerichtete 
Schlangen zu sein^). Das Wesen Tiämats als Urwasser tritt in dem 



i) Mit Zimmern (a. a. 0.^ S. 403 Aam. 3) erachte ich es als selbstverständ- 
lich, dass die von Ümmu-Chubur geschaffenen »'** Laf^amu oder (V R 64) *'•* Laf^mu 
mit dem aus Apsü-Tiämat hervorgegangenen ersten Götterpaare Laf^mu — Lal^amu nur 
zufällig im Namen zusammenklingen. Es genügt der Hinweis auf III. 4 25, um 
HoMMELS und Jensens gegentheilige Ansicht als irrig erkennen zu lassen. Dass 
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Fischmenschen hervor, ihr Charakter als wildtobendes, schäu- 
mendes Gebrause kommt in den zweifachen Stürmen und 
wahrscheinlich auch im rasenden Hund zum Ausdruck — so 
bleibt nur Skorpionmensch und kmatikku^ welche als Ausgeburten 
Tiämats noch nicht näher durchschaubar sind. Auch die Beschrei- 
bung, welche NE 60 von den beiden Skorpionmenschen giebt, deren 
oberer Theil das Firmament des Himmels und deren Brust drunten 
die Unterwelt, das Todtenreich aralü berührt, lässt uns in diesem 
Punkte nicht klarer sehen. Für kusarikku verdient doch vielleicht die 
mit HA beginnende Namensschreibung (s. S. 37 Z. 91) einige Be- 
rücksichtigung. Betreffs der Stelle der Inschrift Agums V R 33 Col. 
IV 50 — 54. V 1, derzufolge König Agum zum Schmucke des Marduk- 
Zarpanit-Tempels ^ha-äS-me läh-me ^^ku-sor-rik-ku ^^üm-gal-la ^WR. BE 
(d. i. viell. Sidimmu, s. HWB) ^[nünyamelu und '[ ] >T4 HA') (?) 
in kostbaren Steinen habe abbilden lassen, sei auf WB, S. 98 nebst 
Anm. 4 verwiesen. Beiläufig bemerkt, lässt sich aus dem Welt- 



die *^^ Ldf^ami Tiämats mit den *'^ Lahmu Nabonids identisch sind, lehrt die oben 
erwähnte Stelle V R 33 Col. IV 50, wo jene Ungeheuer ebenfalls läf^-me (statt 
lafiame) genannt werden. 

4) Jensen ergänzt vermuthungsweise [SUHUR] fll^ S^ (für Zeichen SUHUR 
s. S^ 359). Es ist dies das Ideogramm eines Fisches, welcher gleichzeitig einem 
Sternbild den Namen gegeben, s. hiefür III R 57, 7a. 39 b, ohne nachgesetztes 
HA 53, 60. 64. 70a. Y R 46, 38a. (Bei Jensen, S. 73 Aum. \ hat sich für die 
Stelle III R 57, 7a ein Irrthum eingeschlichen.) Mag jene Ergänzung sich bewähren 
oder nicht — jedenfalls liegt hier der Name eines chaotischen Ungeheuers vor, 
das nicht zu den elf im Weltschöpfungsepos besonders hervorgehobenen Helfers- 
helfern Tiämats gehört: es wird den »Fischen«, vielleicht auch der grossen Zahl von 
mischgestaltigen Wesen zuzuweisen sein, mit welchen sich nach Berossos (s. Ghal- 
däische Genesis, S. 40 f.) die Wasser des Chaos belebten. Von mischgestaltigen 
Wesen befinden sich, vom kusarikku abgesehen, unter den Elf nur zwei: der 
Skorpionmensch und der Fischmensch. Die übrigen gehören den auch von Berossos 
erwähnten »Kriechthieren und Schlangen und mancherlei andern wunderbaren 
Wesen« an. Beiläufig bemerkt, sind für die Frage über das Yerhältniss der elf 
Ungeheuer Tiämats zu den Gestirnen des Thierkreises bislang nur erst sehr wenige 
sichere Ergebnisse erzielt worden. Der Skorpion mensch entspricht gewiss dem 
8. Thierkreiszeichen, der Fischmensch wahrscheinlich dem \%.\ ausserdem hat 
Jensen den Zusammenhang des 4 0. Thierkreiszeichens mit einem der nicht zu den 
»Elf« gehörigen chaotischen Wesen, dem » Ziegenfisch <r, ziemlich ausreichend be- 
gründet — das ist alles. Wenn Gunkel, a. a. 0., S. 25 sagt: »Diese schrecklichen 
Wesen Tiämats sind die Gestirne des Thierkreises«, so eilt er mit dieser Behauptung 
der wissenschaftlichen Beweisführung allzu kühn voraus. 
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Schöpfungsepos kein völlig klares Bild gewinnen, wie sich der Dichter 
Tiämat äusserlich vorgestellt habe. Tiämat ist ein weibliches Wesen, 
Blut durchströmt die Adern ihres Riesenleibes (IV. 32; 131), sie steht 
aufrecht und wendet nicht ihren Nacken (Z. 71), sie hat Mund und 
Lippen (Z. 72. 97 f.), Bauch (Z. 99. 101), Herz (Z. 100. 102), Schädel 
(Z. 130) und iSdii (worauf sie steht, Z. 129) — aber wie haben wir 
uns ihren Leib und Kopf zu denken? Möglicherweise dachte sich 
der Dichter Tiämat als eine aufrechtstehende Schlange mit schlangen- 
oder drachenähnlichem Haupte, s. hierfür bereits oben und beachte, 
dass auch sonst in der babylonischen Vorstellung Tiämat als Schlange 
vorgestellt wird. In dem Texte II R 19 Nr. 2 (Rev. 14. 17) wird die 
allgewaltige Zerstörungswaffe Ninibs theils der sir-mah-^i Sa si-ba 
kak-ka-da-Su d. i. der »siebenköpfigen Riesenschlange« theils der 
sir-ruä tam-iim d. i. der »Prachtschlange Tiämat« verglichen. Und in 
der mythologischen Erzählung Rm. 282 (s. WB, S. 390) wird tam- 
tU'Um-ma Tiämat geradezu die »Schlange« (sei es Äir-[ma^-§w] oder 
sir-[rus-Su]) genannt. 

Z. 123. Da sich das Suffix von ieretuSa doch nur auf ummu 
hubur beziehen kann, beginnt, was ohnehin durch die Strophen- 
theilung gefordert wird, mit gabM teretuSa ein neuer Satz. Man füge 
also nicht mit Zimmern »trotzigen Sinnes, | unüberwindlich für den 
Feind« durch Komma an Z. 122 an und übersetze zugleich weder 
teretu durch »Sinn«, was das Wort nicht bedeutet, noch lese man 
am Schlüsse lim-nor-ma an Stelle des formell und syntaktisch allein 
möglichen si-nama (beachte M-na-a-{ma] III. 35 und das Verbum 
lä mah-ra I. 123). teretu bed. »Befehle« (s. HWB, S. 51a), ebenso 
wie terit libbiSu III. 72 vgl. 14 seines Herzens Geheiss d. i. seinen 
Willen. Für gabiä lässt sich schwanken zwischen trotzig sein und 
gedrungen d. i. viell. knapp, kurz und bestimmt sein. 

Z. 124 — 126. Zimmern: »^'^^Ddizu. aber, dass sie die Elf | solcher- 
massen bildete^ ^^^yinier den Göttern, ihren Söhnen, | soviel sie zu 
Häuf gebracht, ^^^erhob sie den Kingu« u. s. w. Aber appunäma . . . 
uStabSi kann kein Konjunktionalsatz sein, der Partikel appunäma (s. 
HWB, S. 1 13 f.) kann unmöglich die Bed. »dazu dass« gegeben werden, 
und am allerwenigsten kann kima Suali »gleicherweise« bedeuten. 
Von kima zu geschweigen, so wird das Demonstrativpronomen 
Suatu »jener, selbiger« bekanntlich immer nur adjektivisch zu einem 
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Subst. gefügt. Die Verbindung kima Suati lässt keinen Augenblick 
darüber in Zweifel, dass wir ein Subst. Suatu vor uns haben, dessen 
Bed. für jetzt zwar noch nicht auszumachen ist, welches aber auch 
in dem Vokabular K. 4152 (Rev, 27) in der Schreibung Sü-a-tum 
vorliegt. — Von §üt iSkun{u)§i puf^ra/i war schon zu Z. 110 die 
Rede. Die Vorausstellung des Relativsatzes ist poetische Licenz und 
durch den Nachdruck, der auf ihm liegt, genügend motiviert. Im Hin- 
blick auf die Präteritalform iSkunuSi darf übrigens wohl als sicher 
angenommen werden, dass von Kingu schon vorher, in der grossen 
Lücke vor Z. 106, die Rede gewesen: es wird dort erzählt gewesen 
sein, wie und wodurch Kingu Tiämats Selbstgefühl und Selbstver- 
trauen erhöht, ihr »Halt gegeben«, ihren Muth angefacht hatte. Leider 
sind Name sowohl wie Wesen des Gottes Kingu noch in Dunkel ge- 
hüllt. Ist der Name semitisch und dann vom St. p'yp herzuleiten? 
oder ist er eins mit »sumerisch« kingi Land (II R 39, 9 c. d), sodass 
Kingu, wie Hommel^) annimmt, »ursprünglich Personification der Erde« 
ist? Da das Letztere sprachlich wie sachlich sehr bedenklich ist, 
wird Kingu ebenso wie Tiämat ein semitisches Wort sein. Für die 
Grundbed. des St. pyp s. HWB. — iläni bukreSa Var. bukreSunu. 
Die Götter, speziell die auf Tiämats Seite stehenden, werden als die 
Erstgeborenen sei es ApsA's und Tiämats (so L 125 Var.) sei es 
Tiämats allein (I. 125. III. 37; 95) bezeichnet. Ein Gegensatz zu den 
später geborenen elf Wesen darf natürlich nicht etwa darin gefunden 
werden, schon desshälb nicht, weil diese Elf zumeist überhaupt nicht 
als »Götter« charakterisiert werden. Vielmehr ist bukru wie auch sonst 
oft nur ein gewählteres Wort statt märu: iläni bukreSa ist gleichbedeu- 
tend mit iläni märeSu/^ (I. 138. III. 50; 108), ebenso wie Marduk 
bald bnkru (IV. 20) bald märu (III. 55) der Götter genannt wird. 

Z. 127 — 130 lautet bei Zimmern: »^^^Dem Heere voranzugehen | 
das sei deine Sendung; ^^Mas Waffenerheben befiehl du, | den Auf- 
bruch zur Schlacht! ^^QErster im Kampfe, | Oberster im Sieg zu 
sein, ^^^Legte sie in seine Hand | und setzte ihn auf den Throne. 
Und im Anschluss an diese Übersetzung bemerkt Zimmern zu den 
Worten addi täka »deine Formel sprach ich« der Z. 131 : »gemeint 
sind die unmittelbar vorhergehenden Worte, mit denen Tiämat Kingu's 



\) Neue kirchliche Zeitschrift I, 1890, S. 399. 
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,Loos' d. h. seine Machtsphäre bestimmt«. Aber die ZZ. 127. 128 
enthalten gar keine Rede Tiämats. Diese irrthümliche Annahme, 
welche dann weiter die Wiedergabe von tisbulu durch »befiehl du« 
(wie kommt Zimmern zu dieser Übersetzung?) veranlasst hat, ist 
durch S. A. Smiths fehlerhafte Wiedergabe des letzten Zeichens von 
Nr. 5 Obv. Z. 4 verschuldet: dieses Schlusszeichen ist nicht &a, son- 
dern, wie man allerdings nur bei ganz scharfer Prüfung des Originals 
erkennt, puhru^ also nicht muirrütvka^ sondern muirrütu pubri. Nun 
braucht auch dem Worte iisbuiu keine Gewalt mehr angethan zu 
werden — es bleibt Inf. 1 2 von riS, wie tismuru von ^ÜS (vi eil. auch 
tisburu III. 5 von TSS), und bed. »an etw. gehen, etw. vornehmen, 
beginnen« (vgl. HWB, S. 561 b). Auch K. 8522 Rev. 22 ist lissab- 
tüma möglicherweise in diesem Sinne zu fassen. — Lehrreich ist in 
Z. 129 der Parallelismus von Sud tam^aru und rab Sikkatüti^ indem 
er endlich Licht wirft auf den bekannten Offizierstitel Sud-Sake^ das 
Pendant zu rab-Sdke. Ich fasse Svd als st. cstr. eines Subst. Südu (Form 
wie bünu) von miD hoch, erhaben sein, so dass SMu etwas wie Spitze 
bedeutet. Für rab iikkati (im nom. abstr. rabSikkatüii gleichsam zu 
Einem Worte verschmolzen) s. HWB u. Sikkatu (I. ^IDIÖ). — Für 
karru möchte erst in allerletzter Linie an eine Bed. wie » Thron « zu 
denken sein. Viell. ist bei karru als dem Namen eines Kleidungs- 
stückes (s. HWB u. II. karru) stehen zu bleiben, natürlich unter An- 
nahme einer neuen (dritten) Bedeutungsnuance. 

Z. 131 f. addi täka. Die Schreibweise a-di statt addi findet sich 
auch sonst, z. B. Salm. Throninschr. II 13. — Für ina puhur iläni 
scheint mir eine Übersetzung wie »unter den Göttern« zu farblos; 
puhur iläni ist stets die Götterversammlung (vgl. auch Nr. 19 Rev. 4): 
in der Versammlung der Götter, wann die Götter zur Berathung zu- 
sammentreten, sollte Kingu der Grösste, der Entscheider {mälik) sein. 
Auch das Subst. malikut hier in Z. 132 {maliküt iläni gimratsunu) 
und vor allem IV. 2 {ma^äriS abbeSu ana malikütum irme) will 
nicht in dem vagen Sinn »Herrschaft« (richtiger wäre Fürstenthum) 
genommen sein: es ist vielmehr mälikülu zu lesen, nom. abstr. von 
mälik »Entscheider«. Tiämat überträgt Kingu die Würde eines Ent- 
scheiders in der Götterversammlung und Marduk lässt sich in seinem 
Throngemach nieder als der Entscheider der Götter: mäliku\ nicht 
bloss malku Fürst wollte er sein und ist er geworden; er ist ^^A. 



Das babylonische Weltschöpfungsepos. 131 

DU. NUN. NA d. h. ma-lik Bei u ^a (K. 2107 Obv. 8) nicht als 
»Fürst Bels und Eas«, sondern als ihr Entscheider, was und wie er 
entscheidet, ist selbst für diese grössten der Götter massgebend. 

Z. 133. Zimmern: »hoch erhaben sollst du sein | du mein ein- 
ziger Gatte«, aber »einzig« heisst edu, während unsere Fragmente 
konsequent e-du-ü/^ schreiben. Auch sachlich passt »einzig« nicht, 
denn dass ApsA doch wohl auch und zwar in besonderem Grade 
beanspruchen durfte, als ihr Gemahl zu gelten, konnte Tiämat 
angesichts des Haufens von Kindern, welche aus ihrer Verbindung 
mit Apsü unmittelbar oder mittelbar hervorgegangen, unmöglich in 
Abrede stellen wollen. Für idü (S4T) in der Bed. »ersehen, er- 
wählen« s. HWB. 

Z. 134. »Gross soll dein Name sein | über [dem Erdkreis]i( 
(Zimmern). Ungenau. Es heisst nicht lirbi oder lirtabi zikruka (vgl. 
IV. 119), sondern lirtabbü, das ist die 3. Pers. Plur. des Prekativs 
vom Stamme II 2. 

Z. 137 f. darf kaum mit Zimmern übersetzt werden: »^^^Als nun 
Kingu erhöht war, | himmlische Gottheit erlangt hatte, ^^da bestimmte 
sie den Göttern, | ihren Söhnen, das Loos«. Das Subjekt von Bmäta 
iStimu Z. 1 38 kann doch wohl kein anderer sein als der, der soeben 
die dupSimäte empfangen hat; auch bleibt es das Natürlichste und 
Nächstliegende, eninna in seiner häufigsten adverbialen Bed. »jetzt, 
nun« (s. HWB) zu fassen. Der mit dem Oberbefehl über Tiämats 
gesamte Macht und mit dem Regiment über alle Götter betraute 
Kingu übernimmt diese seine Würden mit einem Armeebefehl, wel- 
chen die beiden Schlusszeilen enthalten. 

Z. 1 39 f. In knappesten Worten thut Kingu's Befehl ein Doppeltes 
kund: er weist seine Streiter auf das Hauptziel des Kampfes hin 
und stellt Auszeichnung dem in Aussicht, der sich hervorthut. Die 
Worte ndid ina gitmuru (Var. naid gitmurüma) können nichts anderes 
bedeuten als: wer erhaben ist, wer sich hervorthut in Var. an, in 
Hinsicht von Vollkommenheit d. h. wer besonders wacker sich zeigt, 
und die Worte magSaru liSrabbib lassen ebenso wenig einen Zweifel 
zu: magSaru heisst die Macht und 11*1 gross sein, IlF 1 gross, sehr 
gross machen (s. für beides HWB). Also: wer in Trefflichkeit sich 
hervorthut, vergrössere, erhöhe die Macht, steige an Macht. Ganz 

anders Zimmern: »Der Erhabene von Kidmuri | soll die Glut aus- 

9* 
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löschen«, wobei der »Erhabene von Kidmuri« eine Bezeichnung des 
Gottes Kingu sein soll. Ich glaube nicht, dass Ziiiiiern seine Ansicht 
angesichts der ihr entgegenstehenden schweren Bedenken noch länger 
aufrecht halten wird. 

n. Weltschopfungstafel. 

Z. 28. Für meine Ergänzungen vgl. Höllenf. Rev. 21. 

Z. 29 übersetzt Zimmern: »zornig ward sein Sinn«, Z. 32: 
}^[Drauf sprach er zu] seinem Va[ter:] | sei nicht betrübt!« (wie um- 
schreibt er den assyr. Wortlaut?), Z. 34: »der Tiämat will ich be- 
gegnen« {a-li ich will?). 

Z. 69. mullis Tiämat izizza atla, vgl. III. 131: irubüma muttiS 
AnSar. An beiden Stellen ist mutliS = ana mutti, beidemal hängt 
auch von diesem sogen. Adverbium auf iS ein Genitiv ab. Völlig 
analog ist aSriS Tiämat (= ana aSar T.) ... pänuSSu iSkun IV. 60, 
siriS Tiämat {= ana siri T) ... itüra IV. 1 28, dessgleichen mabäriS 
Tiämat libbasu ära ubla III. 56; 114 und mahäris abbeSu ana mäli- 
kütum irme IV. 2, nur hat in den beiden letzteren Fällen das in 
mahäriS enthaltene ana nicht lokale, sondern finale bez. modale Be- 
deutung; vgl. HWB u. mafiäriS. Ebenderselbe Gebrauch der sogen. 
Adverbialform auf i§ mit folg. Genitiv liegt gewiss auch vor in der, 
wie mir scheint, weder von Jensen noch Zimmern grammatisch und 
inhaltlich richtig verstandenen Wortverbindung JiirbiS Tiämat^ welche 
innerhalb unserer Schöpfungsfragmente dreimal vorkommt: ipuSma 
sapära §ulmü kirbis Tiämat (Var. Tämtim) IV. 41, er Hess ausgehen 
die 7 Winde, kirbiS Tiämat Sudluhii (bez. ü) tibü arhiSu IV, 48, 
und sa kirbis Tiämat itebbiru K. 8522 Rev. 5. Jensen übersetzt 
an allen diesen Stellen kirbis Tiämat durch »Mittlings-Tiämat«, den 
schwer verständlichen assyr. Ausdruck durch einen schlechterdings 
unverständlichen, um nicht zu sagen sinnlosen deutschen Ausdruck 
ersetzend*), während Zimmern an allen drei Stellen ohne ein Frage- 

\) Jensen übersetzt IV. i\: er machte ein Netz zurecht, um MMÜings-Tiämat 
zu umschliessen; IV. 48: um Wiiilings- Tiämat zu verwirren, hinter ihr her zu 
stürmen; K. 8522: weil er Mittlings- Jtdmat durchquerte. Dieses als Eigenname 
betrachtete KirbU- Tiämat wird überdies von Jensen (S. 30 < ff.) als »Hebel« zu 
einer schon von Gunkel (S. 4 8 Anm. \) mit Recht für »gescheiterte erklärten Er* 
kl'ärung des Wortes Omorca gebraucht. 
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zeichen »das üngethüm (Ungeheuer) Tiämat« schreibt. Wie Zimmern 
für kirbiS die Bed. Ungelhüm sprachlich rechtfertigen will, bleibt 
dunkel und wird noch dunkler durch die K. 8522 Rev. 5 zum »Unge- 
heuer Tiämat« gefügte Bemerkung: »eigentlich die Mitte Tiämats«! Um 
die Schwierigkeit zu lösen, ist mit der Stelle K. 8522 zu beginnen. 
Da der graphische Kommentar zu dieser Zeile, V R 21, 40 — 44 g. h, 
die Wörter bietet: Sa-a, i-na^ kir-bu (= HAR\ tam-tim^ e-bi-ru, so 
ist nicht nur die Lesung kir-biS völlig gesichert, sondern es ist auch 
klar, dass kir-biS Tiämat bez. Tämtim für ina kirbi Tantum steht, die 
Stelle also besagt: der durch Tiftmats Inneres hindurchdrang 
(auch ana kirbi Tämtim wäre nicht ausgeschlossen). Dass nicht etwa 
ein anderes Wort kirbu als das bekannte dem hebr. yyp^ entsprechende 
vorliegt, beweist V R 21 überdies dadurch, dass es das nämliche 
Ideogramm HAR (zu lesen Iß), welches in Z. 42 (und 51) g. h 
durch kir-bu wiedergegeben ist, in Z. 61 g. h durch lib-bi Herz er- 
klärt. Genau so, wie an der eben besprochenen Stelle K. 8522, ist 
Tiämat als von kirbiS abhängiger Genitiv an den beiden anderen 
Stellen zu fassen, wie denn eine Var. zu IV. 41 geradezu Tämtim 
(Gen.) statt Tiämat bietet. Beidemal ist hier kirbiS Tiämat von einem 
Kausativ abhängig, welches, eigentlich mit dopp. Acc. konstruiert, 
den einen der beiden Accusative durch ana bez. einen die Präposition 
ana in sich schliessenden Adverbialausdruck ersetzt. Ähnlich wie 
man sagt: Sarrütu umallü kätuSSu (= ana kätiSu) mit der Königsherr- 
schaft haben sie gefüllt seine Hand (s. HWB, S. 409), so wird IV. 41 
das Netz genannt Sulmü kirbiS Tiämat »bestimmt zu umschliessen (zu 
bedrängen) das Innere^) Tiämats«, in Prosa würde gesagt sein: ipuSma 
sapära vsalme{Su) kirib (oder ana kirib) Tiämat; so heisst es IV. 48 von 
den 7 Winden: kirbii Tiämat iudluhü (besser als ü) »bestimmt Tiämats 
Inneres zu zerstören« folgten sie ihm. Sulmü und sudlubu sind Per- 
mansiv-Adjektiva wie Suklulu; wörtlich: jem. rings umschliessen ge- 
macht, jem. zerstören gemacht d. i. zum Umschliessen bez. Zerstören 
gemacht und bestimmt. Ohne einen folgenden Genitiv finden wir die 
Adverbialendung if, der Präp. ana mit Genitiv entsprechend, IV. 94: 
SaSmeS und ta^äziS = ana SaSmi bez. tafiäzi^ IV. 1 1 : naparSudiS= ana 



%) Das »Innere er Ti&naats, der Mittelpunkt ihres physischen und seeh'schen 
Lebens^ bezeichnet hier Tiämats Person {"Wi), ihr »Ich«. 
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naparSudi [lä lee)^ K. 8522 Rev. 10: af^rätaS niSe labäris üme = ana 
ahräti niSe ana labäri üme. Vgl. auch IV. 112: sapäriS (= ana sapäri^ 
straffere Konstruktion wäre blosses sapära^ vgl. Sanh. V 74) nadüma 
kamäriS (= ina kamäri) uSbü^ und IV. 114: kalü kisukkiS = ina oder 
ana kisukki. 

Z. 130. Zimmern vermuthet: »im Drang seines Herzens«, doch 
würde man dann eher libbiiüma statt libbaHma erwarten. 

Z. 131. Wie mag wohl der Anfang dieser Zeile gelautet haben? 
Meine Ergänzung erhebt selbstverständlich auch nicht den mindesten 
Anspruch selbst nur auf annähernde Richtigkeit, aber die scheinbar 
nächstliegende Ergänzung, wie sie z. B. Zimmern bietet: »0 Herr der 
Götter, I Spross der grossen Götter« kann ebenfalls nicht befriedigen. 
Der Gott Anschar kann unmöglich Sikin iläni rabüti angeredet sein, 
denn Siknu wird niemals in der Bed. Spross, Sprössling gebraucht. 
Und wenn Zimmern statt dessen vorschlägt: »Schicksal {Simat) der 
grossen Götter« i. S. v. »Schicksalsbestimmer«, so ist das, wie man 
sieht, eine verzweifelte Ausflucht. 

Z. 132 ff. übersetzt Zimmern: »^^^Wenn wirklich ich | euer 
Rächer sein soll, ^^^Tiämat bezwingen, ] euch erretten, ^^*so rüstet 
ein Mahl, | macht reichlich den Loosschmaus. ^^^ In Ubsugina ins- 
gesamt I freudig tretet ein! ^^^ Mit meinem Mund, gleich euch, | 
will ich dann entscheiden« u. s. w. Vier Punkte fordern hier den 
Widerspruch heraus. Zunächst bed. assyr.-babyl. puhru niemals das 
Mahl wie etwa syr. jp^o^, sondern hat nur die zu I. 110 angege- 
benen Bedeutungen, und noch viel weniger enthalten die Worte 
Mterä ibä Hmti irgendwelche Hindeutung auf einen Schmaus: ibä 
ist 2. PI. Imp. von nabü^ Marduks Bedingung: Süterä ibä Simti findet, 
wie bereits S. 21 ausgeführt wurde, durch hanSä sumäteSu imbü 
uSätirü alkatsu K. 8522 Rev. 21 ihre Erfüllung. Sodann kann ur- 
ba-ma nicht heissen: tretet ein! erw6, erba tritt ein, Plur. erbü oder 
erfcd, nicht urbä. Es ist tisbäma zu lesen: iiSab Imp. I 2 von 110*1 
setze dich, lasse dich nieder, PI. tiSba. Die nämliche Form kehrt 
an der von Jensen und Zimmern gleichfalls missverstandenen Stelle 
IV. 1 5 wieder, wo tisamma = iiSab-ma. S. bereits HWB u. Stil I 2. 
Endlich scheint es mir unmöglich, kima kähinüma an der vorliegenden 
Stelle durch »gleich euch« wiederzugeben. War denn Marduk, Eas 
Sohn, vor seinem Kampfe mit Tiämat den übrigen iläni rabüti 
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inuSimmu Hmti so ganz und gar unebenbUrtig , dass er an der Be- 
stimmung der Geschicke überhaupt keinen Antheil hatte? dass er 
um der — sit venia verhol — lumpigen Bedingung willen, gleich 
den übrigen Göttern entscheiden zu dürfen, sein Leben aufs Spiel 
setzen musste? Nein! Alleinherrscher will Marduk sein, er allein 
will das Regiment führen, wenn er seinen Mitgöttem das Leben er- 
rettet. Und so ists ja auch geschehen: wenn die Götter am Jahres- 
anfang in Upsukkennäku ^), Marduks parak äimäti^ zusammenkommen, 
dann stehen sie gebeugt vor ihm, dem König und Herrn der Götter 
Himmels und der Erde, und lauschen voll Ehrfurcht seiner Ent- 
scheidung, s. Neb. II 54 ff. Mit andern Worten: hima ist hier nicht 
die Präp. wie, gleichwie, sondern die Präp. »anstatt, an Stelle von«, 
eig. kima — vor beider Verwechselung habe ich wiederholt, zuletzt 
in HWB u. hemu (S. 321 a) nachdrücklich gewarnt. 

Zu diesen Ausstellungen im Einzelnen kommt aber noch ein 
Anderes und Wichtigeres. Der Hauptfehler von Zimmerns Übersetzung 
scheint mir in Z. 1 32 f. zu wurzeln. Ich halte es für unmöglich, 
diese Zeilen zu deuten: wenn wirklich ich euer Rächer sein soll, 
Tiämat bezwingen, euch erretten soll, sodass der Sinn wäre: wenn 
ihr wirklich es wollt und mich dazu bestimmt, dass ich Tiämat be- 
zwinge u. s. w. Das kann nicht in den von Summa abhängigen 
Präsensformen liegen, vielmehr besagen diese nichts weiter als: wenn 
ich das und das thue. Was Marduk Z. 134 ff. verlangt, verlangt er 
für die Zeit, da er Tiämat bezwungen haben wird. Dann sollen die 
Götter in Upsukkennäku sich versammeln, Marduks Bestimmung und 
Stellung als alle Götter hochüberragende proklamieren und ihm selbst 
die Alleinherrschaft übertragen. Es heisst, scheint mir, den Anfang und 
den Schluss der III. Tafel total missverstehen, wenn man mit Zimmern 
und Alfred Jeremias (s. dessen gehaltvollen Artikel Merodach in Roschers 
Lexikon der griech. und röm. Mythologie) das dort erwähnte Gelage mit 
der von Marduk ausbedungenen Götterversammlung in Upsukkennäku 
vermengt. Jenes Gelage ist von Anschar in listiger Weise lediglich zu 
dem Zwecke in Scene gesetzt, die Götter zur Annahme von Marduks 



\) Die Umschrift des obigem Upsukkennäku zu Grunde liegenden »sumeri- 
scheu« ühSukkenna (üb-iü'ukken-na) durch Uh&ugina (Jensen, Zimmern) ist zum 
mindesten sehr ungenau. 
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Bedingungen gefügig zu machen, und es erreicht diesen Zweck voll- 
kommen, indem die Götter in tibergrosser Angst und gebrochener 
Thatkraft Marduk sofort das Regiment eines Götterherrn tibertragen, 
natürlich in der Voraussetzung, dass er den Kampf mit Tiämat auf- 
nehmen und siegreich beenden werde. Die Annahme einer »mit 
einem solennen Festgelage verbundenen Götterversammlung unter 
Marduks Vorsitz in Upsukkennäku vor Beginn des eigentlichen 
Schöpfungsaktes« scheint mir hiemach ohne Anhalt am babyl. Welt- 
schöpfungsepos zu sein. Dementsprechend dürfte auch Zimmerns schöne 
und anregende Untersuchung »zur Frage nach dem Ursprung des 
Purimfestes« (s. Stades Zeitschrift für die alttestamentliche Wissen- 
schaft, XI, 1891, S. 157 — 169) in dem einen und andern Punkte 
etwas zu modifizieren sein. 

Z. 134. süterä ibä Hmti.Hmtu^ wechselnd mit alaktu K. 8522 
Rev. 21, bed. hier die Bestimmung, das Loos, die jemandem be- 
stimmte Daseinsweise (vgl. alaktu S. 93 Anm. 1 und 2). Süterä ibä 
ist ein ev diä dvoiv^ wozu sich im Assyrischen genug Analogieen 
finden; vgl. z.B. Tig. VI 102/104: tabka Sa Se-im^* ana Sa abea 
lut{l)ir lü athuk, 

III. Weltschöpfongstafel. 

Z. 5. Zimmern: »[den Befehl meines Herzens] | sollst du willig 
hören. « ^) 

Z. 8. Zimmern: »[zu Tisch mögen sie sich setzen,] | am Mahle 
sich sättigen« und dementsprechend Z. 133: »sie setzten sich zu 
Tische, | [sättigten sich] am Mahl«. Aber in der RA lisänu Sakänu 
eig. »Zunge machen« dürfte doch wohl etwas anderes liegen als 
solch prosaisches, farbloses »sich zu Tisch setzen«, und liS-bu wird, 
scheint mir, besser als Plur. von liSih »er möge sich setzen« ge- 
fasst; »sie mögen sich sättigen«, wie Zimmern im Anschluss an Jensen 
(S. 279) übersetzt, hätte der assyrische Schreiber gewiss, schon um 
der Verwechselung vorzubeugen, liS-bthü geschrieben. 

Z. 9. liptikü kurnna^ vgl. Z. 134: iptikü ktiruna. Die zuerst von 



4) Sayce, /. c, p, \tlj übersetzt Z. 3 — 5: »0 lordj I am yearning in my 
liver [khummuluj from khamaluy uto he ptf/w/«]; [against Tiamat) let me send thee, 
even thee: [with the snare^) thou shalt ensnare (Tiamat), thou shalt he exalted['^)«. 
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Jensen und dann auch von Zimmern für patäku Prt. iptik vermuthete 
Bed. »mischen« unter Yergleichung des syr. ^A^^ ist in der That 
recht fraglich; das verglichene syr. Verbum hat, wie man sieht, 
einen wesentlich verschiedenen Kehllaut, und dass neben dem viel- 
belegten patäku Prt. iptik machen, schaffen, bilden u. s. w. noch ein 
zweiter Stamm patäku^ ebenfalls mit der Vokalaussprache i im Prt., 
existiert habe, ist ja an sich möglich, aber durch die beiden hier 
besprochenen Stellen scheint eine solche Annahme doch noch nicht 
erzwungen zu werden. Wie in HWB u. kurunnu auf Grund eines 
im Kaiserl. Museum zu Eonstantinopel bewahrten Vokabulars gezeigt 
wurde, ist kurunu ein mit Hülfe von Sesam zubereitetes berauschen- 
des Getränk. Möglich, dass diese Zubereitung mittelst Sesams und 
etwaiger anderer Ingredienzen erst kurz vor dem Genüsse geschah, 
so dass also unserer Stelle gemäss das »Brauen« (patäku) von Bowlen 
noch älter ist als die Schöpfung (patäku) des Himmels und der Erde. 

Z. 1 0. Die Fassung des dem ^Ur-nu vorausgehenden Zeichens Sü 
als Stl d. i. gimillu ist ebenso wie meine weitere Ergänzung des 
ersten Halbverses nicht sicher. Zimmern: »[mögen besteigen] ihre 
[Sitze] I und das Loos bestimmen«, entsprechend seiner Übersetzung 
von Z. 137b: »bestiegen sie ihre [Sitee]«. 

Z. 14. Zimmern (entsprechend Z. 5): »den Befehl seines Herzens] 
Hess er mich hörena. Vgl. jetzt für den St. IIS HWB. 

Z. 1 5 darf nicht übersetzt werden : »Tiämat hat sich gegen uns 
empört« (Zimmern); izirrannäSi ist Prs. und der St. TT bed. nichts 
anderes denn »hassen«. 

Z. 1 6. pul^ru Sitkunat^ s. zu I. 1 1 0. — Z. 1 8. a-di §a attunu 
iabnä^ s. zu I. 11. 

Z. 53. i-le-a-a, ile^ä ist Präs., also »er will«, nicht: »er wollte«. 

Z. 55. So lange das Verbum nur mit dem Hauchlaut als An- 
fangszeichen sich geschrieben findet, wird sich nicht mit absoluter 
Bestimmtheit sagen lassen, ob Hr (aus tir) oder uHr zu lesen ist, ob es 
heisst : Marduk trat vor eig. machte sich auf oder (so Iensen, Hommel, 
Zimmern) ich schickte, entbot. Mir selbst ist es aus sachlichen Grün- 
den unzweifelhaft, dass das Verbum als Qal gefasst werden muss — 
freiwillig, ganz aus eigenstem Antrieb tritt Marduk auf den Plan, 
den Kampf mit Tiämat zu wagen, der Glanz seines Ruhms wird 
dadurch noch erheblich gesteigert. Übrigens ist TS H 1 »schicken« 
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bis jetzt nur in den Vokabularien nachweisbar, während 'i-ram-ma^ 
'i-i-ra in zusammenhängenden Texten wiederholt vorkommt (s. HWB). 

Z. 57. ipSu piSu itamä etc. bed. nicht: »er öflfnete seinen Mund 
und sprach« (Jensen-Zimmern), vielmehr ist ipSu {epSu) ptSu formell 
ganz gleich dem ipSa/„ pikun{u) »euer geöflFneter Mund« (dämpfe den 
Feuergott) L 139. IlL 51; 109. Syntaktisch dagegen will es ebenso 
verstanden sein wie ipSu pia Bmäla luSim IL 136. III. 62; 120. 
»Sein aufgethaner Mund — er spricht«, »mein aufgethaner Mund — 
ich will entscheiden« ist die nämliche Redeweise, wie sie in den 
alttestamentlichen Psalmen beliebt ist: vgl. *^PiS'J)5"*'^B Vbs 66, 17, 
JÄ'JpS mn''"bs ^'bip 3, 5, u. a. St. m. ipsti pUu itamä ist analog 
Ausdrucksweisen wie ikbima ina pUu IV. 25, ina pi-ia akbü K. 84, 1 f., 
ebenfalls von feierlicher Rede gebraucht. 

Z. 65. Simatkunu arJ^iS §imä§u^ s. zu I. 8. 

Z. 68 ff. Zimmern: »bis zu Luchmu und Lachamu«. Er fasst 
also asriS als = ana a^% ana a§ar. So ist aSriS IV. 60 zu fassen. 
Hier scheint es gerathener, mit urJ^aSu uSardima den ersten Satz 
abzuschliessen (vgl. II. 74. IV. 59), und a§ri§^ Adv. von a§ru demüthig, 
sich demüthigend, mit uSkln zusammenzunehmen, wie ja auch Salm. 
Balaw. V 5 (s. HWB u. "jSlD) a§ri§ uSkin eng mit einander verbunden 
ist. Syntaktisch steht auch meiner Fassung nichts im Wege. Das 
Prt. iSir^ dessen Bed. »er demüthigte sich, beugte sich« o. ä. durch 
die Var. ikmis in erwünschter Weise bestimmt ist, wird schwerlich von 
T[Ü31 sich niederwerfen, niederfallen (wovon aSru^ tüSaru^ SüSurtu u. s.w., 
s. HWB, S. 247 f.) getrennt werden können, sodass tSir nunmehr ein 
Seitenstück abgiebt für ikir Prt. von ^p1. Auch Zimmern übersetzt 
Z. 70: »stand gebeugt, richtete sich auf | und sprach zu ihnen«. 

Z. 129. ikSaSünimma (oder g'/Ä:?), dunkel. Zimmern: »da ver- 
sammelten sich«. 

Z. 1 32. inniSkü^ wohl Prt. IV 1 eines Stammes p^^^ nicht plöl 
Zimmern, der das Letztere annimmt, Ez. 3,13. Ps. 85, 11 vergleichend: 
»sie drängten sich an einander | in der Versammlung . . .« 

Z. 133 f., s. zu Z. 8 f. 

Z. 1 35 L Bresa (so lies) hat bereits Jensen (S. 279 Anm. 2) rich- 
tig mit seräs (s. hierfür HWB) kombiniert, matku^ sonst Substantiv: 
Süssigkeit und spez. Honig, wird hier wohl vvegen der Singular- 
form des Verbums [usanni, wahrscheinlich =: uStanni) besser als Adj, 



Das babylonische Weltsghöpfungsepos. 139 

gefasst. Auch Zimmern: »süsser Most«. Im Übrigen übersetzt Zimmern : 
^^^)mit süssem Most | füllten sie [sich]^ ^^^tranken Meth, | stärkten ihren 
Le[ibyi. »Tranken Meth«, etwas sehr frei; genauer Jensen (S. 356): 
»beim Wein trinken v. Aber iikru = Hkarul Man wird Sikrü als 
3. Plur. Perm, von Sakäru trunken sein oder werden fassen müssen, 
wenn man nicht die auf V R 30, 26 g. h (ergänzt): NAG = H-ik-ru 
sa-tu-ü »sich einen Rausch trinken« gegründete Erklärung von HWB 
(u. sikru) vorzieht. Die Angst treibt die ganze Schaar der grossen 
Götter zu Anschar, dieser aber benützt die Gelegenheit zu einer 
von Anfang an (s. Z. 7 fr.) von ihm beabsichtigten List, nämUch die 
Götter bei einem splendiden Mahl mit Sesamwein und Meth zu be- 
rauschen und sie im Zustand geistiger Unklarheit und körperlicher 
Abspannung (Energielosigkeit) zu veranlassen, Marduks Bedingung 
anzunehmen d. h. zu Marduks Gunsten allen ihren Rechten und 
Ansprüchen auf das Weltregiment zu entsagen (vgl. oben S. 136). 

Z. 137 dürfte wohl den trunkenen Zustand der Götter noch 
weiter geschildert haben. Während Zimmern das Verbum egü un- 
übersetzt lässt, giebt es Jensen (S. 279. 356) durch »sie taumelten 
sehr« wieder, »von igü irren, abirren, vom Wege abweichen«. Aber 
»sie taumelten« ist zu stark. Selbst zugegeben, dass assyr. egü 
sündigen auf die GB »irren, abirren, vom Wege abweichen« zurück- 
gehe (was nichts weniger als sicher), so ist von hier bis zu »tau- 
meln« doch noch ein ziemlicher Weg. Im Übrigen legt der ganze 
erste Theil der IV. Tafel (Z. 1 — 34) gegen Jensens »sie taumelten 
sehr« Verwahrung ein. Es wird für egü bei der in HWB u. I. TOS 
aufgezeigten Bed. »lass, müde werden, säumen« u. dgl. stehen zu 
bleiben sein. Der volle Bauch (Z. 136) lähmte die Thatkraft der 
Götter, während der Rauschtrank ihnen das klare Bewusstsein von 
der Folgenschwere ihres Entschlusses trübte. In diesem Zustand 
(nicht im Zustand sinnloser Betrunkenheit) übertragen sie Marduk, 
wenn er ihr Rächer sein werde, das Regiment. 



IV. Weltschopfungßtafel. 

Z. 1 f. Jensen: »Und sie setzten ihn in das fürstliche Gemach, 
seinen Vätern gegenüber liess er sich nieder zur Königsherrschaft«. 

* • • • 

Zimmern: »^Drauf setzten sie ihn 1 auf den .fürstlichen Thronsitz, ^an- 



140 Friedrich Delitzsch, 

gesichts seiner Väter | Hess er sich nieder als Herrscher«- Aber 
nadü mit dopp. Acc. (so müssten Jensen-Zimmern doch konstruieren) 
bed. nie: jem. irgendwohin oder gar auf einen Sitz setzen, das 
würde u§e§ibü§u ina heissen. Auch glaube ich nicht, dass man statt 
ina maf^ri^ ina mafiar »vor, angesichts, gegenüber« mahäriS sagen 
konnte, d. h. dass neben mabru Vorderseite auch ein gleichbedeuten- 
des mahäru existierte. S. weiter für mabäriS oben zu IL 69 und für 
mälikütum zu I. 131. 

Z. 4. 6. Simatka^ s. zu I. 8. sekarka Anum »dein Wort« bez. 
(Jensen) »dein Gebot ist Anu«, gewiss richtiger als: »dein Name ist 
Anu« (Zimmern). Vgl. HWB u. *^pD. 

Z. 7. i^tu ümmima wohl ein Ausdruck wie unser »von Stund' 
an«. »Von heute ab« würde iMu üme anne heissen. 

Z. 12. sa^ge^ das Jensen als Ideogr. deuten wilP), ist wohl 
sicher Gen. Sing, von sagü darben, wovon sugü Mangel, Darben (s. 
HWB u. TOD und vgl. bereits Belser in BA H 1 55). aSrnkka =: ina 
ahika an deiner Stätte (vgl. IV. 74) oder besser, wegen des voraus- 
gehenden parakku^ in deinem Heiligthum (s. HWB, S. 148 a). 

Z. 15. Jensen: »du sollst sein, in der Gesamtheit soll dein 
Wort erhaben sein«. Was soll das heissen: »du sollst sein»? Zimmern: 
»bist du im Rath, so stehe dein Wort obenan«. Aber mit t^ti »sein« 
ist für tiSamma hier nichts zu machen. Was Zimmern wiedergiebt, 
würde der Assyrer durch atta ina pubri ausgedrückt haben, tisamma 
steht für tihbma^ s. zu II. 135. 

Z. 16. Zimmern, der aus nicht ersichtlichem Grunde die nega- 
tiven Ausdrücke des Assyrischen mit Vorliebe durch positive ersetzt: 
»deine Waflfe sei siegreich, sie treffe den Feind«. Jensen: »deine 
Waffe soll nicht bestürmt werden, möge sie deinen Feind packen (?) ! « 
Aber kakke ist Plur. und will (diese Forderung ist durchaus nicht 
kleinlich) als Plur. übersetzt sein, DS*1 ist in der Bed. »zerschmettern« 
gesichert (s. HWB), und t^nbS, das auch Jensen (S. 330) für eins 
hält mit l^übS («übn), wovon Inf. IV 1 napaltü, dürfte sicher, wie 
das Ideogr. lehrt, eine Bed. haben wie der St. rapädu (s. HWB). 

Z. 17. ^a takluka wer dir vertraut, vgl. K. 8204, 9: dunnamü 



1) zanänütum ir-mat{^) parak ilänima aiar SÄ-GI-Sunu lü-kun aSrukka 
»Ausstattung (Fülle) .... Gemach der Götter und, wo sie richten (?), soll dein 
Ort sein (eig. gelegt werden)«. 
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§a tak-lu-ka i-Mb-bi dubdu; s. S. A. Strong, On some Babylonian and 
Assyrian Alliterative Texts. /, p. 8. 

Z. 18. ilu Sa limneti ibuzu bed. weder: der Gott, der sich mit 
Bösem befasst (Jensen), noch: »der Gott, der Böses plant« (Zimmern). 
ibuzu ist Präteritum — was soll aus philologisch strenger Texterklä- 
rung werden (zumal bei so schweren Texten wie den vorliegenden), 
wenn die Unterschiede zwischen Präsens und Präteritum, Singular 
und Plural so leichthin verwischt werden? Unter dem Gott, der Böses 
begann, dürfte in erster Linie Kingu zu verstehen sein. 

Z. 19. lubäSu iStSn ein Kleid (nicht: irgend ein Kleid). iSten 
wird wie unser unbestimmtes »ein, einer« gebraucht (s. HWB u. islen 
Bed. 4); dass es hier zu lubäSu gefügt ist, dürfte nur durch den 
Rythmus veranlasst sein. ^) 

Z. 22. abälum u banü »Vernichten und Schaffen« oder passivisch 
(so Zimmern): »Vergehen und Werden«. 

Z. 23. ipsa pika muss (i. U. v. den zu III. 57 besprochenen 
Stellen) hier gewiss (so auch Jensen) wegen des Parallelglieds tür 
kibiSumma (Z. 24) als Imperativ gefasst werden, also, wenn dieses 
bei Imperativen (vgl. alka u. a. m.) beliebte Schluss-a lang ist: ipSä 
pika »thu' auf deinen Mund«. Der Dichter hätte auch kibi ina pika 
sagen können, wie es Z. 25 heisst: ikbima ina pi§u. Zimmern: »auf 
das Aufthun deines Mundes | vergehe das Kleid« — wie erklärt er 
syntaktisch? 

Z. 24. Dass lubäSu li-is-Um und nicht etwa li-iS-Si (»es sei« 
würde li-i-Si geschrieben sein) zu umschreiben ist, kann nicht zwei- 
felhaft sein. — So wenig Jensens Wortverbindung in Z. 24 und 26: 
tür kibiSumma »befiehl ihm: kehre wieder!« und i tür ikbiSumma 
»er befahl ihm: Wohlan! kehre wieder!« beanstandet werden kann, 
so dürfte doch Zimmerns und meine Übersetzung, weil ungezwungener, 
den Vorzug verdienen. 

Z. 29. Für palü hat Jensen (S. 331) in dankenswerther Weise 
auf eine Stelle in dem von Budge (PSBA 1888) veröffentlichten Neri- 
glissar-Cylinder (Col. I 29 ff.) hingewiesen, welche auf das Vokabular 
K. 4361 Col. II 5 — 8 Licht wirft, palü muss eine Königsinsignie sein 
(Zimmern denkt an Ring). 

\) Sayge, der statt lubdSu offenbar dibhasu liest: i>Then they set in their 
midst his saying unique [the ^Word* is similarly personified in Zech. IXy /jcr. 
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Z. 30. dä'ibu zaiäre. Das Verbuna ist mir nur noch IV R 49, 
12b vorgekommen : der Zauberer und die Hexe, die mein . . . 
id-i-bu, 

Z. 32. Auch hier übersetzen Jensen und Zimmern die ausdrück- 
lichen Plurale Särü libillüni ungenau durch: »der Wind entführe«. 
ana puzrätum bed. nicht: »zu verborgenenen Ortern«, sondern (so 
auch Zimmern): in die Verborgenheit, ins Verborgene; s. HWB. 

Z. 33; s. zu I. 8. Sayce: y>The gods his fathers also hear the 
report of Ea«. 

Z. 36. Auch Jensen übersetzt ähnlich: »einen Speer lud er 
sich auf (?)«. Zimmern: »ein Sichelschwert rüstete er, befestigte es «. 

Z. 37. Ob das Ideogr. von mittu^ 18. KU. AN, als » Gottes- 
waflfe« (so Zimmern) oder als »hohe, erhabene Waffe« zu verstehen 
ist, steht dahin. Wie Zimmern glaubt, ist der mittu »nach den Ab- 
bildungen wohl der doppelte Dreizack«. Wegen der Abbildungen 
vermuthet Zimmern wohl auch in mulmullu, das sonst stets den Wurf- 
speer bedeutet, ein Sichelschwert — sehr unwahrscheinlich. 

Z. 38. Statt u bietet Nr. 14 w. 

Z. 39 f. Zimmern : «^^Er machte einen Blitz | vor sich her, ^^dessen 
Inneres er füllte | mit lodernder Flamme«. Unmöglich. Das müsste 
heissen: Sa nabla mustahmitu kiribSa (oder kirbuSSa) umallü bez. 
uSamlü, Ein Blitzstrahl hat keinen zumru und ein Blitz, dessen 
»Inneres« mit Flamme gefüllt ist, ist eine Vorstellung, die ich dem 
babylonischen Dichter nicht andichten möchte. Ob Jensen (»mit einer 
lodernden Flammengluth füllte er seinen Leib«) das su von zumurSu 
auf Marduk oder den Blitzstrahl bezieht, weiss ich. nicht, doch ver- 
muthe ich das Erstere. Marduk füllt sich an mit glühender Lohe 
— das ist ein Gedanke, der in der Keilschriftlitteratur mehrfache 
Analogieen hat. Vgl. z. B. K. 257 Rev. 1 6, wo die Göttin Istar von 
sich sagt: »ein angefachtes Feuer, im Walde entbrannt, bin ich, Sa 
nabluSa muttabrilum ana mal nukurü azanunu anäku von dessen Gluth 
vollauf erfüllt ich regne auf das feindliche Land«. Für iSkun birku 
ina päniSu beachte das auf S. 64 oben Bemerkte; man erwartet 
sachlich wie rythmisch etwas wie: iSkun birku ina päniSu uSanpab 
oder innappafi, vgl. Stellen wie Asurb. Sm. 126, 73. 

Z. 41. Für kirbiS s. zu IL 69. 

Z. 42. Um Missverständnissen vorzubeugen, schien es mir ge- 
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rathen, irbitti Säre durch vier Weltgegenden, nicht durch vier Winde 
wiederzugeben. 

Z. 43 f. Zimmern: »Hess Südwind, Nordwind etc. treten an das 
Netz«; Jensen umgekehrt: »er brachte an ihre (des Ost-, Nordwinds 
etc.) Seite heran das Netz«. Jensen wird Recht behalten, schon dess- 
halb, weil es nicht iduS sapäti (Gen.) heisst. Zu kisti (Geschenk) 
bemerkt Sayce: Here we have a curiously weakened form^ kisti instead 
of qasti »the bowa. 

Z. 45 f. Zimmern, in ziemlicher Übereinstimmung mit Jensen: »^^er 
schuf einen Orkan, | einen Sturm, ein Wetter, ^Mie vier, die sieben 
Winde, | einen Wirbel, eine Windsbraut«.*) Da vier und sieben elf 
ist, die in Z. 45 f. genannten Winde alle zusammen nur eine Sieben- 
zahl von Winden (Z. 47) bilden, so kann IM. IV BA und IM. YII 
natürlich nicht »die 4 Winde, die 7 Winde« bedeuten, sondern 
»Wind 4« und »Wind 7« muss je einen speziellen Wind bezeichnen, 
der gewiss daneben noch einen andern Namen nach Art von mehü 
oder aSamSutu hatte, im Yolksmund aber als der Vierwind bez. 
Siebenwind benannt zu werden pflegte. Auch die vier Winde oder 
Weltgegenden wurden ja bekanntlich von den Babyloniern gern als 
Wind (Weltgegend) 1 (= S), 2 (= N), 3 (= 0), 4 (= W) bezeich- 
net, s. hierfür BA II 272. Der Name des 6. Windes könnte auch 
Mru dälifiu (so Jensen) umschrieben werden, den 7., den IM. NU. 
DI. A habe ich als Sara lä Salma erklärt, während Jensen das Ideogramm 
durch Sara lä Sanän »Wind ohne Gleichen« wiedergiebt. Die hier 
genannten, von Marduk geschaffenen sieben Winde [Säre . . . sibitti- 
Sun) sind gewiss die nämlichen sieben, von welchen IV R 1 — 6 die 
Rede ist und welche dort auf Anu als ihren Vater zurückgeführt 
werden. Der an erster Stelle genannte imbullu [d. i. Säru limnu) ist 
der sonst abübu genannte Wirbelsturm oder Cyklon, s. NE XI 1 25 und 
vgl. HWB u. imbullu. 

Z. 48. Für kirbiS sowie die syntaktische Verbindung innerhalb 
dieser Zeile s. zu IL 69. Das Pron. suff. von tibü arkiSu, von Jensen 
auf Tiämat bezogen (»hinter ihr herzustürmen«), wird von Zimmern 
(»ihm zu folgen«) mit Recht auf Marduk bezogen. Die Winde bilden 



\) Die Umschrift von Z. 46 lautet bei Jensen: irbiti sdri sihiti säre sära 
däliJia sära lä sandn resp. im-lima im-imina im-guga (??) im-nu-di-a. Statt im-guga 
lehrt Berl. Vok. Col. III 3 die Umschrift im-ml}a. 
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Marduks Gefolgschaft, um gegebenenfalls, wenn er ihrer benöthige, 
ihm zur Hand zu sein. Die Zeilen 96 — 99 (beachte insonderheit 
imbullu säbit arkäti) dürften die Richtigkeit dieser Erklärung von tibü 
arki^u erhärten. 

Z. 49. iSsima belum abüba kakkaSu rabä. Jensen-Zimmern über- 
setzen hier wie auch Z. 75 abübu durch Sturm. Da der eigent- 
liche abübu oder Wirbelsturm vielleicht schon durch den ersten der 
7 Winde, den imhullu (Z. 45. 96. 98), repräsentiert, der abübu hier 
aber als »grosse Waffe« vorgestellt ist, so möchte dieser letztere 
abübu vielleicht in dem doppelten Dreizack wiederzuerkennen sein, 
mit welchem in der bekannten Darstellung (s. George Smith, Chald. 
Genesis, zu S. 90) Marduk ausgerüstet erscheint. Im Grunde dürfte 
der abübu^ welchen in Z. 49 und 75 Marduk nimmt, ergreift oder 
hochhebt, eins sein mit dem in Z. 39 von ihm gemachten Blitzstrahl. 
Daher meine Übersetzung »Donnerkeil«. 

Z. 51. Im Anschluss an Jensen übersetzt auch Zimmern das Ver- 
bum im Anfang der Z. 51 durch »er trat darauf«, liest also iz-ziz- 
sim-ma {izzissimma)^ das müsste aber izziz eliSa heissen (vgl. Z. 104) 
— niemals wird nazäzu auf etw. treten mit blossen Acc. konstruiert. 
Ich sehe nicht ein, warum man der nächstliegenden Lesung is-mid" 
sim-ma irbit nasmade^) etc. aus dem Weg geht. 

Z. 52. räljisu^ Jensen richtig: »niederfluthend«, vielleicht noch 
treffender: »niederwetternd, niederschmetternd«, vgl. VR 65,40b: 
lurliis mät a-a-bi-ia^ Rm. 290 Obv. 5: räbis kullat lä mägire, | 
muSakniSu^ u. a. St. m. Zimmern: »muthig«; aber das ist zu 
schwach, auch ist nichts weniger als sicher, dass »muthig sein« 
als Grundbed. des St. VTT\ »harren, vertrauen« (Prt. irhus) anzu- 
nehmen ist. 

Z. 53. Zimmern: »[mit spitzen] Zähnen, | voll von Gift«; Jensen: 
»deren Zähne Gift tragen«. Aber warum sollen die Rosse von 
Marduks Wagen giftige Zähne haben? imtu bed. bekanntUch auch 
Geifer, Speichel und das passt für die Beschreibung feuriger Rosse 
ungleich besser. 

Z. 58. Das Subst. melammu giebt Zimmern konsequent (auch 



\) Heisst Datürlich nicht »die vier Spannseile (Jensen), sondern ^Viergespann« 

(Zimmern). 
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I. 116. in. 28; 86) durch »Schrecken« wieder, er scheint also die 
übliche Deutung »Glanz« zu verwerfen. Indess wenngleich nicht 
geläugnet werden soll, dass melammu da und dort nicht sowohl er- 
hellenden als blendenden, niederschmetternden und darum mit 
Schrecken erfüllenden Glanz bedeutet, an Stellen z. B. wo von der 
do^a, der glanzvollen Erscheinung Asurs, dem Glänze der Waffen 
Asurs die Rede ist, so scheint mir doch die Grundbed. »Glanz« und 
weiter Herrlichkeit, nisS bestehen zu bleiben. 

' T 

Z. 60. aSriS^ s. zu II. 69. 

Z. 62. Zimmern: »ein Giftkraul a (also Sam-mi im-ta). Sprach- 
lich und sachlich kaum möglich. Da das Präs. von tamä}}u itamaf^ 
lautet, darf i nicht mit ta-me-ih zu einer Verbalform verbunden 
werden. 

Z. 65 f. kabluS Tiämati ibarri \\ §a Kingu iSe'ä mekiSu, Zimmern: 
»nach dem Kampf mit Tiämat spähend, nach Kingu's Besiegung aus- 
schauend«. Ich weiss nicht, auf Grund welcher Stelle oder Stellen 
Zimmern die Bed. »Besiegung« für me-ku {Sip-kuf) als gesichert an- 
nimmt. Auf Grund von II. 75 möchte man vielleicht eher geneigt 
sein anzunehmen, dass der Anblick von Tiämats me-ku den Grund 
von Anus Flucht bildete. Hat Zimmern Recht mit »Besiegung«, dann 
bed. kablu gewiss auch Kampf. Sollte indess das meku {me-ku-us^ 
me-ki'Su) des Schöpfungsepos eins sein mit dem HWB, S. 407 er- 
wähnten Subst. me-ku-u §a KA (d. i. pi oder Sinni ?), Ideogr. KA . 
SAL, so stünde eine Reihe anderer möglicher Bedeutungen wie z. B. 
Mundöffnung, Aufthun des Rachens, Grinsen etc. zur Verfügung, und 
dann könnte für kablu auch an die Bed. »Mitte« gedacht werden. 
Meine Übersetzung will nach diesem Gedankengange beurtheilt sein. 
kabluS Tiämati wohl = kabla §a T., ganz wie mekuS Tiämati II. 75 
= ^a T mekiSa (vgl. IV. 66). Diese Redeweise, welche nicht zu 
verwechseln ist mit kirbuS tämtim = ana kirib tämtim Sanh. Sm. 94, 
78, iduS Tiämat = iduSu (Var. zu III. 77), iduiSu^ ana idi Tiämat 
III. 19; 77 vgl. I. 107 (s. oben S. 123), scheint ausschliesslich der 
poetischen Rede anzugehören. 

Z. 67 — 70. Dass die Suffixe von mälakiu, epSitsu u. s. w. sich 
auf Kingu beziehen, steht fest, denn Marduk hat keine iläni resüSu, 
Wer aber ist Subj. von inattan Kingu (so Zimmern) oder Marduk 
(so meine Übersetzung)? Zimmern übersetzt: »^'Wie der ihn erblickte, | 

Al>liandl. d. K. S. Qesellsch. d. Wissensch. XXXIX. 4 
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da ward verwirrt sein Vornehmen, ^^sein Verstand ward benommen, 
sein Thun verworren«^). 

Z. 73 f. Zimmern: '^'^Es nehm[en a]uf [mit'ta-{ah'huyru) mit dir, 
Bei, I die Götter den Kampf, '^[da w]o sie versammelt sind, | ist 
jetzt deine Stelle!« In allen Stücken sehr anfechtbar. 

Z. 76. Jensen: »der Mittlings-Tiämat , an der er Rache nahm, 
entbot er so:«; Zimmern: »[der] Tiämat, was sie begangen, | hielt er 
also vor«. Beide lesen also igmilu^ doch bed. gamälu weder Rache 
nehmen noch etw. begehen. Für kamälu Prt. ikmil zürnen s. HWB^). 

Z. 85. Jensen: »[so möge] deine Schaar angebunden und deine 
WaflFen festgelegt werden«; Zimmern: »[so werde gefesjselt deine 
Schaar, | gebunden deine Waffen«. Meine Übersetzung dürfte dem 
sonstigen Gebrauch der Verba samädu und rakäsu und vor allem 
der Wahl der Permansivformen besser entsprechen. Hnu kakkeki 
sie, deine Waffen; die Beifügung von Sünu ist gewiss, wie in Z. 92, 
poetischer Stil, durch denRythmus veranlasst; vgl. auch Z. 134 und 74. 

Z. 88. Für mabbütaS itemi (Jensen: »da hielt sie sich für ver- 
loren«, Zimmern besser: »sie gerieth in Bestürzung«) s. HWB u. 
ma^bMu. 

Z. 90. Jensen: »von unten auf gerade durch fiel zusammen ihr 
fester Grund«, Zimmern: »im Tiefsten durch und durch | erbebte ihr 
Gebein «. 

Z. 94. Da Zimmern den 1. Halbvers ebenso wie Jensen »zum 
Kampf stürmten sie« übersetzt, liest er wohl auch in Übereinstim- 
mung mit Jensen SaSmeS itlwpul Aber Jensens unglückliche Lesung 
von II R 66 Nr. 1, 4: Utär tälipata mäli (»welche auf das Land sich 
losstürzt«) statt dälihat tämäle findet doch nicht seine Zustimmung? 
Zur Schreibung it-tib-bu = ittibbii vgl. is-sab-bu sie haben sich ge- 
sättigt K. 183, 27. 



^) Z. 67f. lautet bei Sayce: »She looks also for his counseL Then the re- 
bellious one [Tiamat) appointed [read ip-qid] him the overthrower of the command 
of Bei, Z. 70: nirumiun isi »he held their yoke«, 

Sl) Die Worte paras Anüti (Z. 82) in Marduks Rede dürften in ionerem Zu- 
sammeDhang mit le^ü Anüti I. 137 stehen und demgem'ass zu verstehen seio. Auf 
ein göttliches Gebot, dem sich Tiämat widersetzt hätte, also dass der Kampf gegen 
Tiämat als »eia Straf- uod Racheakt« zu denken sei (Jensen, S. 275 f.), l'ässt sich 
aus ihnen nicht schliessen. 



\ 
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Z. 99. Zimmern ähnlich wie Jensen: »mit grimmigen Winden] 
füllte er an ihren Leib«. Falsch, denn i-sa-nu-ma ist Plural. Jensen 
schwankt zwischen i-sa-nu und i-za-ww, entscheidet sich jedoch für 
letzteres, welches für izananUy izanunu stehen soll. Dass i-sa-nu 
hier wie in Z. 1 15 Präteritum ist und nicht Präsens, also für izananu 
nicht stehen kann, bleibt dabei völlig unbeachtet. 

Z. 105. Wie kommt Zimmern dazu, die Konj. uüu » nachdem a 
(so richtig auch Jensen) durch »so« zu übersetzen? (»so hatte er 
Tiämat, | die Führerin, bewältigt«). 

Z. 113. Jensen-Zimmern ergänzen im Anfang der Zeile [ga-]du^ 
diese Partikel hier wie Z. 118 durch »und« bez. »auch« wieder- 
gebend. Ich kenne gadu nur als Präposition. 

Z. 115b. Jensen: §ut pulhäti izanu »füllte er mit (?) Schrecken«; 
Zimmern: »die sie grausig gebildet«. Für izanu s. zu Z. 99, und Sut 
mit tt — wie will Jensen das rechtfertigen? 

Z. 117. itladi sirreti^ schwer. Zimmerns »legte er in Fesseln« 
(Jensen: »legte ihnen Seile an«) würde gut passen. 

Z. 130. Für mu^^u »Schädel«, nicht »Hirn« (Meissner in ZA VIII 
76), s. HWB. 

Z. 134. Side Sulmänu^ Jensen: »Geschenke, eine Friedensgabe« 
(Hess er sich bringen), Zimmern: »Friedensgeschenke« (Hessen sie 
bringen für ihn). Für Sulmänu s. Näheres in HWB u. DblÖ. 

Z. 135. inü^ma, Jensen-Zimmern: »da ward besänftigt«, doch 
dürfte inüf^ ausser der inneren Beruhigung und Befriedigung doch 
wohl auch das physische Ausruhen nach heissem Kampfe mit in sich 
begreifen. 

Z. 138. miSluSSa iSkunamma kann nicht heissen: »er stellte die 
Hälfte von ihr auf« (Jensen) oder: »eine Hälfte nahm er« (Zimmern), 
sondern nur: »aus der einen Hälfte von ihr machte er«; miüuSsa = 
ina miSliSa. 

Z. 1 40. ^unüti ist nicht mit Süsä zu Einem Wort zu verbinden 
(Jensen), sondern ist vorausgeschicktes Pronominalobjekt von umtäir. 
Poetischer Sprachgebrauch. 

Z. 1 4 1 f. Jensen : » Den Himmel verknüpfte er mit (?) den [un- 
teren] Gegenden und stellte ihn gegenüber dem Urwasser, der 
Wohnung des Ea«. Zimmern: »^**Den Himmel entsprechend | der un- 
tern Welt befestigte er, ^^^ stellte ihn dem Ozean gegenüber, | Eas 

4 0* 
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Wohnung«. Es ist schwer zu begreifen, wie die einfachen Sätzchen 
dieser beiden Zeilen so interpretiert werden können. Für Z. 142 
vgl. oben S. 99 Anm. Zu aSrätwn vgl. Nr. 20 Rev. 26: SapliS aS- 
rata udanninu (?) d. i. viell.: unterhalb der Örter, die ich befestigt. 
Selbst angenommen, dass K. 8522 Rev. 12 a^u gegen die Erklä- 
rung des assyr. Kommentators die Erde bezeichnen sollte, würde 
der Plur. aSräti doch nur »Erden« und nicht so ohne Weiteres (am 
allerwenigsten nach Jensens Auffassung von aSru «Erde«, s. S. 160 f.) 
»untere Gegenden« bedeuten können. 

V. Weltschöpfangstafel. 

Es wäre vielleicht das Richtigste gewesen, für die V. Tafel d. h. 
für die Bruchstücke Nr. 1 7 und 1 8 einstweilen auf jede Übersetzung 
zu verzichten und offen zu bekennen, dass uns ein auch nur einiger- 
massen sicheres Verständniss dieses sachlich und sprachlich gleich 
schwierigen und durch seinen verstümmelten Zustand noch weiter 
erschwerten Textes zur Zeit nicht möglich ist. Der Sinn der Zeilen 
2 — 4. 11 ist trotz aller Übersetzungs- und Erklärungsversuche nach 
wie vor dunkel. Wenn z. B. Jensen und Zimmern die Lücke in Z. 3 
durch Jk[w/-/a-a]<(?) esräla ergänzen zu dürfen meinen, so verstösst 
dies direkt gegen das Original. Und dass ihre Interpretationen von 
Z. 4 falsch sein müssen, zeigt sich daran, dass diese trotz des Ein- 
flickens von Satztheilchen, welche nicht dastehen, keinen Sinn geben. 
Die spärlichen Übersetzungen, die ich selbst gewagt, wollen, wie 
ich ausdrücklich erkläre, lediglich als Versuche gelten. 

Opfert, /. c, p. 412, übersetzt: »JB repartit les mansions^ sept 
en nombre^ pour les grands dieux^ et designa les etoiles qui seraient 
les demeures des sept lumasi [spheresü], II crea la revolution de Vannee^ 
et la divisa en decades (misrat). Et pour chacun des douze mois il 
fixa trois etoiles. Depuis le jour oü commence Vannee jusqü^ä sa fin^ 
il attribua sa mansion au dieu Nibir^ pour que les jours se renouveU 
lent^) dans leurs limites^ pour qu'ils ne soient pas raccourcis ni inter- 
rompu^s^ etc. Aux quatres facades^ il menagea des escaliers.ii 



\) Opfert macht in einer Anm. zu p. 4^2 G. Smith Vorwürfe, dass er das 
Wort uddu y>se renouvelerdj dessgleichen das Wort für die decade verkannt habe 
— G. Smith hat hiermit offenbar sehr recht gethan. 
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Sayce, /. c, p. 143 f.: »^He prepared the iwin mansions of the 
great gods. '^He fixed the stars^ even the twin stars^)^ to correspond 
with them. ^Ue ordained the year^ appoinling the signs of the Zodiac 
[mizräia = mazzarölh of Job 38^ 32) over {it) . *For each of the twelve 
months he fixed ihree stars^ ^from the day when the year issues forth 
to the close^ etc. ^^and in the midst of it he made a staircase.a 

*) Lu-masi, literally »the twin oacen«, of which seven were reckoned. 

Jensen: »^Er machte die Standorten der grossen Götter, ^Sterne 
gleichwie sie, und setzte die Thierkreisgestirne {Mas() ein. ^Er 
kennzeichnete das Jahr und zeichnete alle (?) Bilder. 12 Monate 
[und je?] drei Sterne setzte er ein. ^Nachdem er die Tage des Jahres 
in (?) den Bildern .... ^legte er hin den Standort des Jupiter, um 
zu kennzeichnen ihre Schranke(n), Mamit keiner (näml. der Tage) 
abweiche, noch sich verirre. ^Den Nordpol und Stidpunkt setzte er 
zugleich mit ihm fest.« Und in ziemlich genauem Anschluss an Jensen 
lesen wir bei Zimmern: »^Er machte die Standörter | für die grossen 
Götter, ^als Sterne gleich ihnen | setzte er die Thierkreisgestirne 
ein. ^Er bezeichnete das Jahr, | brachte alle Sternbilder an, *zwölf 
Monate mit Sternen, | je dreien, setzte er ein. ^Als er des Jahres 
Tage I bezeichnet nach den Sternbildern, ^gründete er Jupiters Stand- 
ort, I zu bezeichnen ihre Grenze, 'auf dass keiner (seil, der Tage) 
fehl gehe , | noch sich verirre , ^setzte er Bel's und Ea's Standort | 
zugleich mit ihm (dem Standort des Jupiter) fest.« 

Nur wenige Einzelbemerkungen zu diesen und den unmittelbar 
folgenden Zeilen. 

Z. 1 . Das von Jensen nicht verstandene an vor iläni rabüti hat 
bei Zimmern die gebührende Berücksichtigung gefunden. 

Z. 2. Jensen umschreibt statt lumä^ bloss MaSi und übersetzt' 
»Thierkreisgestirne«; Zimmern übersetzt ebenso und bemerkt dazu in 
Anm. , dass diese Thierkreisgestirne nicht identisch seien mit den 
Thierkreiszeichen, aber in deren Nähe; »vgl. darüber Jensen, Eosm. 
47 ff.« 

Z. 4. 12 arbe kakkabäni 3 *«"«"«" uSziz. Vielleicht bahnt die 
folgende Betrachtung ein richtigeres Verständniss dieser in beson- 
derem Grade wichtigen Zeile an. Wenn unser Epos es auf der 
III. Tafel vermeidet, die nämliche Phrase pu^ra iiikunu in Z. 74 und 
80 wiederkehren zu lassen, sondern statt dessen einmal pu^ra Sitkunu, 
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das andere Mal unkenna sitkunu sagt (s. oben S. 37 und vgl. S. 123), 
so halte ich es für unmöglich, dass ein BegriflF wie »er setzte ein«, 
für welchen die Sprache eine ganze Reihe von Ausdrücken zur Ver- 
fügung hatte, auf Z. 2 und 4 durch das nämliche Wort uSziz wieder- 
gegeben worden sei. Das Verbum uSziz kann aber ein doppeltes 
sein: Prt. II1 1 von nazäzu d. i. usziz »er stellte auf« und Prt. IIP 1 
von zäzu d. i. usziz »er Hess theilen« (vgl. die entsprechende Präsens- 
form ü-sa-za-a-za V R 45 Col. VI 54). Bei der Wahl dieser letzteren 
Verbalform würde sich der doppelte Acc. arl^e und kakkabäni auf 
das Ungezwungenste erklären. 

Z. 9. Für den BegriflF pitü bäbu oder abullu s. HWB u. ^3^13 
Bed. 5, c. 

Z. 11. Jensen: »in die Mitte des(r?) selben (?) setzte er den 
Zenith«, und im Anschluss daran Zimmern: »in die Mitte des Himmels 
setzte er den Zenith«. Ich möchte nicht die wissenschaftliche Ver- 
antwortung übernehmen weder für kahitlu »Mitte« noch für die Be- 
ziehung des Pronominalsuffixes §a auf ein auf der ganzen Tafel noch 
nicht genanntes Samü^ Same oder Samämu^ noch endlich für eläti 
»Zenith«. Zu kabittu vgl. vielleicht K. 196 Col. IV 23: kab-ta-at biti. 

Z. 12flF. lautet bei Jensen: »^^Den (Neu)mond Hess er aufstrahlen 
und unterstellte ihm die Nacht ^^und kennzeichnete ihn als einen 
Nachtkörper. Um die (den?) Tage (Tag?) zu kennzeichnen, Ge- 
deckte (? usir) er ihn allmonatlich ohne Aufhören mit einer Königs- 
mütze, ^^um am Anfang des Monats am Abend aufzuleuchten, ^^dass 
die Hörner glänzten, um den Himmel zu kennzeichnen, ^^um am 
siebenten Tage die Königsmütze zu hälften {[SumSu]la). ^^Nach {lana'f) 
dem 14ten (resp. Jeden 14ten) mögest Du gegenüberstehen (?) der 
Hälfte (? me§4il!) monatlich {\ar]}i\§am) \, . . .] SamaS^ wenn du 

am Grunde des Himmels aufstrahlst (resp. aufgehst), ^^[ ] 

^^[. . . . U]tar^ komm' (bringe ?) an den Weg der 

Sonne heran {sutakrib[bi])\ ^\. . . . IS]lar möge gegenüberstehen 
( — bringen?), die Sonne möge stehen bleiben {lüsaba) '^^[. . . .] suche 

(sucht?), strebe hin (strebt hin?) zu ihrem Wege! ^[ ] 

komm' (bring'?) heran und richte das Gericht.« 

Ganz andere Wege geht hier Zimmern, indem er Z. 1 5 flF. über- 
setzt: »^^Beim Beginn des Monats, | wenn der Abend anbricht, ^^mit 
den Hörnern erglänze, 1 um den Himmel zu bezeichnen. "Am 
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siebenten Tage | mach die Scheibe [hajlb^ ^^stehe senkrecht*) am 
Sa[bbath] \ mit der [erstjen Hälfte. ^^Wann bei [Unterga]ng der Sonne 
{[ina iuruyr'fna oam^i) \ am Horizont du [aufgehst] , ^^so stehe ihr gegen- 
über [am 14.] I im vollsten Glänze. ^^[Vom 1 5. an] nähere dich | der 
Bahn der Sonne, ^^[am 21 .] stehe senkrecht | zur Sonne zum zweiten- 
mal. ^^[Vom 22. an ....]... I aufzusuchen ihren Weg, ^*[am 28. 
zur Sonne] | komm heran und halte Gericht.« 

*) seil, zur Erde bez. Sonne, d. h. im Meridian, in welchem der Mond im ersten und 
letzten Viertel bei Sonnenuntergang steht. 

Wer wird Recht behalten, Jensen oder Zimmern — oder keiner 
von beiden? 

Nr. 21) K, 3364. 

Für diesen Text s. die Einleitung zu meinem ebenfalls in den 
Abhandlungen der Kgl. Sachs. Gesellsch. d. Wissensch. zu veröflFent- 
lichenden »Babylonisch-assyrischen Psalmbuch«. 

Nr. 22) K. 8522. 

Nach Zimmern (S. 416 Anm. 3), der (gleich Jensen) die Namen 
Zi-azag^ Mir-azag^ Tu^yazag, oa-zu^ Zi-si^ Su^-kur in der (Umschrift 
und) Übersetzung beibehält, wird »die Bedeutung dieser Ehrennamen 
Marduks stets in den unmittelbar folgenden Versen gegeben«. Rich- 
tiger v^ürde gesagt sein: an diese Hauptnamen Marduks werden an- 
dere Beinamen bald mehr oder weniger verwandten bald auch gar 
nicht verwandten Inhalts lose angeschlossen^. Jene Hauptnamen 
bilden gleichsam, den grossen Perlen des Rosenkranzes vergleichbar, 
in der Kette der Ruhmesnamen Marduks geeignete Scheidepunkte 
und gleichzeitig Höhepunkte, mit welchen Marduks Lobpreis zu immer 
höheren Staffeln emporsteigt. Die Beibehaltung dieser ideographischen 



\) Tu — so umschreiben Jensen- Zimmern das aus KA -f- LT zusammen- 
gesetzte Ideogramm, doch ist für dieses meines Wissens als »sumerische« Aus- 
sprache nur mu bezeugt (s. V R Sil, 48 c. dj. Die Lesung tu scheint sich auf die 
Annahme zu gründen, dass assyr. tu = siptu Beschwörung ein »sumerisches« 
Lehnwort sei, aber dies wäre doch erst zu beweisen. 

2) Vielleicht war da und dort auch die ideographische Schreibweise der 
Grund der Zusammenordnung, vgl. Z. 5 DlNGIR,ZLAZAGj gefolgt von mukÜ t4lilti 
[ZI = kunnu oder kuUu^ AZAG = teliltu) und in Z. 7 von muiabii simri (gemäss 
V R 21, 20. 2^ g. h ebenfalls ZI. AZAG geschrieben). 
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Schreibweisen in dem sonst ganz phonetisch geschriebenen Texte 
dürfte sich so erklären, dass jene gewiss altheiligen Bezeichnungs- 
weisen Marduks dem Schreiber geläufiger waren als die phonetischen 
Schreibungen. Da er indess in Z. 21 des Obv. selbst es für gut 
befunden hat, dem ideographischen Namen die assyrische Bedeutung 
in syllabischer Schrift hinzuzufügen und in Z. 31 sich überhaupt nur 
des assyrischen Namens bedient, so habe ich, behufs grösserer Klar- 
heit, die phonetische Schreibung in der zusammenhängenden Um- 
schrift S. 89 f. überall eingesetzt. 

Zur Erklärung des interessanten Textes stehen uns zwei beson- 
dere Hülfsmittel zur Verfügung, welche zugleich für die Herstellung 
der Umschrift S. 89 flF. gebührende Verwerthung gefunden haben. 
Das erste Hülfsmittel sind die V R 21 Nr. 4 und 3, HR 31 Nr. 2 
veröffentlichten Fragmente eines »Vokabulars «, welches in den linken 
Kolumnenspalten Ideogramme, meist aus nur Einem Zeichen bestehend, 
in den rechten Spalten dagegen ein oder mehrere assyrische Äqui- 
valente jener Ideogramme enthält. Wagrechte TrennungsHnien theilen 
das ganze »Vokabular« in viele grössere oder kleinere Zeilengruppen 
und jede dieser Zeilengruppen entspricht, wie man schon lange er- 
kannt hat, Wort für Wort je einer Zeile der Tafel K. 8522. Im 
Einzelnen ist zu diesen Fragmenten Folgendes zu bemerken: 

a) V R 21 Nr. 4 d. i. Sm. 11 -f- Sm. 989 (980?), ein rothbraunes 
Täfelchen mit deutlichen Schriftzügen. Enthält auf beiden Seiten je 
drei zweispaltige Kolumnen. Col. I mit den Anfangszeilen des betr. 
Täfelchens (und damit von K. 8522?) enthält in 4 Zeilengruppen den 
»Kommentar« zu 4 Zeilen des Marduk-Rosenkranzes (wenn ich mich 
kurz so ausdrücken darf) : die 1 . Zeile scheint sich dem Kommentar 
zufolge mit Pflanzenwuchs beschäftigt zu haben, denn wir lesen V R 21, 
1 fl". e. f die Worte mirislu^ Se-im^ M, asü^ arku. Die 2. Zeilen- 
gruppe enthält den Marduk-Namen '^^ Ä/L /CA L/M (Zeichen S^ 268, 
S*^ 312) d. i. Sagapuru kabtu (Z. 11), die 4. Zeilengruppe die Schluss- 
zeichen eines Marduk-Ideogramms . . . ALIM.NUN.NA. Nach einer 
grösseren Lücke beginnt Col. II mit im Ganzen 6 Zeilengruppen, 
deren 3.-6. = K. 8522 Obv. 4—7 ist. Col. III enthält Überreste 
von 2 , Col. IV solche von 6 , Col. V solche von 7 Zeilengruppen 
und zwar sind diese letzteren = K. 8522 Rev. 3 — 9. Col. VI ist, 
soweit erhalten, unbeschrieben. — Ein Duplikat zu diesem Tafel- 
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fragment stellt K. 2053 dar, ein braunes Fragment einer beiderseitig 
wohl ebenfalls dreikolumnigen Tafel: die wenigen auf Obv. erhal- 
tenen Überreste entsprechen den 4 ersten Zeilengruppen von V R 21 
Nr. 4 Col. II; auf Rev. sind von Col. V nur Reste von 3 Zeilen- 
gruppen erhalten, welche zum Theil den ersten Zeilengruppen von 
VR 21 Nr. 4 Col. IV entsprechen, dagegen beginnt Col. VI mit vier 
Zeilengruppen, welche abermals = K. 8522 Rev. 5 — 8 sind. 

b) V R 21 Nr. 3 d. i. Em, 366, jetzt vermehrt durch das Bruch- 
stück 80, 7 — 19, 293. Das also zusammengesetzte Fragment enthält 
auf Col. I ganz oder theilweise 6 Zeilengruppen ^), Col. VI ebenfalls 
6 Zeilengruppen, deren 2.-6. = K. 8522 Rev. 12—16; für die 
sich anschliessenden Schlusszeilen s. S. 21. Von Col. II und V ist 
nichts bez. so gut wie nichts (Überreste von 3 Zeilengruppen) er- 
halten. 

c) II R 31 Nr. 2, nach G. Smith zur näml. Tafel wie V R 21 
Nr. 4 gehörig. Von mir nicht kollationiert. Ebendesshalb wage ich 
auch noch keine Entscheidung, ob das Bruchstück dem Obv. oder 
Rev. einer Tafel angehört. So wie es II R 31 veröffentlicht vorliegt, 
enthält es auf seinen drei Kolumnen ganz oder theilweise 4 und 5 
und 4 Zeilengruppen. Der Inhalt weist das Fragment der nämlichen 
Gruppe von Täfelchen zu wie V R 21 Nr. 3 und 4: auch II R 31 Nr. 2 
gehörte dem Kommentar eines durchweg ideographisch geschriebenen 
Exemplars von K. 8522 an, oder wenigstens, um ganz vorsichtig 
zu gehen, dem Kommentar eines der Tafel K. 8522 inhaltlich 
nächst verwandten Textes. Die 4. Zeilengruppe der zweiten Col. 
beginnt mit ^^'^ A. DU. NUN. NA und fügt hierzu die Erklärungen: 
A.DU = mil-ku^ NUN =• ^^JE-a; ebendieses Ideogr. aber lesen wir, 
durch mälik Bei u Ea erläutert, als ein Epitheton des Gottes Marduk 
auf K. 21 07 Obv. 7. Auch die mit "" ZU beginnende 3. Zeilengruppe 
der dritten Col. enthielt ohne Zweifel einen Marduk-Namen. In der- 
4. Zeilengruppe ebendieser Kolumne scheint das Wort mtMiniHnu 
vorzukommen, was vor allem im Hinblick auf Sm. 747 Rev. 1 nicht 
befremden, kann 2). 



\) Die 3. Zeilengruppe schliesst mit TI = na-a-hu, die 4. mit GAB = ir- 
tum (sie). 

2) Jensen (S. 267 f.) vermuthet, wenn ich ihn richtig verstehe, eben des 
Wortes mummu wegen, dass II R 3i Nr. 2 der I. Weltschöpfungstafel zuzuweisen 
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Die vorstehend genannten drei Fragmente enthalten hiernach, 
je nach den einzelnen Kolumnen I — VI, im Ganzen 10, 6, 2, 6, 10, 
6 + (II R 31 Nr. 2) 4, 0, 4 d. i. 53 Zeilengruppen, was für einen 
Kommentar zur Tafel K. 8522, auch wenn er sich nur (s. oben S. 21) 
bis Rev. 1 6 incl. erstreckte, keinesfalls zu viel ist, da uns von Tafel 
K. 8522 trotz ihres fragmentarischen Charakters auf Obv. 33 und 
auf Rev. (bis zu Z. 16) 16 Zeilen, also im Ganzen 49 Zeilen erhal- 
ten sind. Der erhaltenen 1. Zeile von K. 8522 Obv. würden dem 
»Kommentar« zufolge wenigstens 14 weitere Zeilen vorhergegangen 
sein. Weitere Berechnungen müssen bis zu eingehender Untersuchung 
des Fragments II R 31 Nr. 2 unterbleiben. 

Inhaltlich wird keine andere Annahme übrig bleiben, als dass 
von K. 8522t der Tafel mit Marduks 50 Ruhmesnamen, eine fast 
durchweg ideographisch geschriebene und zwar in besonders knap- 
pem, theilweise absonderlich gekünsteltem, nicht selten auf Wort- 
spielerei beruhendem ideographischen Stil redigierte »Ausgabe« vor- 
handen war und dass der auf unsern drei Vokabularfragmenten 
erhaltene Kommentar dem Verständniss jener selbst einem baby- 
lonischen Priester nicht immer leicht verst<indlichen Redaktion zu 
Hülfe kommen wollte. Auf »sumerischen« Ursprung der Tafel 
K. 8522 lässt unser »Kommentar« natürlich nicht schliessen und 
noch viel weniger auf »sumerischen« Ursprung des Weltschöpfungs- 
epos überhaupt. 

Das zweite Hülfsmittel ist die Tafel K. 2107, welche auf ihrer 
Vorderseite eine Reihe von ideographisch geschriebenen Beinamen 
des Gottes Marduk nebst hinzugefügter assyrischer Übersetzung bez. 
Erklärung enthält. Während die Rückseite, welche hauptsächlich nur 
Tempelnamen aufzählt und erklärt, für die Zwecke dieser Abhand- 
lung nicht in Betracht kommt, hat die Vorderseite den folgenden 
Wortlaut : 



sei. Aber eine andere Tafel als eine solche des Inhalts von K. Sott dürfte nach 
den obigen Auseinandersetzungen schlechterdings ausgeschlossen sein. 
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K, 2107 Obv. 

he-lum [ Sam]e-e u irsi-t[im] 

be-lum a- si" ir iläni 

be-lum ga-me- il iläni 

be4um Sä e- mu- ka-a- Su §a- ka- a 
be- el KÄ.DINGIR.RA*' 
mild- di§ kA.D1NGIR.RA « 



ilu 


LUGAL.AN.NA.KI.A 


ilu 


A.DU. 


NUN. 


NA 


ilu 
ilu 


TU. 
KA. 


TU 




KA 




ilu 


Mü\ 


MU^ 




ilu 


KAK. 


TU 

• 




ilu 


DU. 


DU 




ilu 


8AR. 


AZAG 




ilu 


MU\ 


AZAG 





be-el iläni §a AN u KI Sar iläni Sa AN u KI 



ma- lik ''"* ENLIL 



u 



ilu 



E- a 



mu- al' lid iläni mu- ud- di- iS 

mu- tak- kil iläni 

mu- uS" pi- iS iläni 

ba- ni koh la iläni 

mu- ul- tar- ru- ü iläni 

Sä Sir- pat- SU el- lit 

sä tu- ü- Su el- lit 



iläni 



üu §1 [.ud) zu 

*'« ZI ^ « ) ÜKKEN 



«" ZI ^"^ s/ 

'^ SUH < « ) KIL 

[«. py„) j^ii 



mu-di-e libbi iläni lib-bu ru- ü- ku S» ■**-«*-*" 
nap- Sat nap- har iläni 

na- si- ifi Sa- bu- ti 

mu- bat- In- ü a- a- bi 

mu- bal- lu- ü nap-^ar a-a-bi na-si-ih rag-gi 
] na- si- ih nap-har ^(^Q-gi 

] gi ^ e-Sü'ü rag-gi 

] gi^ e-Sü- ü nap-fiar rag-gi 

a) Zeichen KA mit eingefügtem LI. 



a 



Im Einzelnen möchte zu K. 8522 Folgendes hervorzuheben sein: 

Obv. Z. 4. Für apäti (auch Zimmern: »Menschen«) s. HWB. 
V R 21 Nr. 4 entspricht dem Worte das Ideogr. UKKIN (sonst = 
pu^ru)^ wesshalb Jensen: »in der Gemeinschaft (?)«. 

Z. 6. Aus V R 21 Nr. 4 darf vielleicht geschlossen werden, dass 
statt bei taSme u magäri auch bei Seme u magäri gesagt wurde. 

Z. 7. Da für kubuttü, dessen Herleitung von kabätu gesichert 
ist (s. HWB), eine Bed. wie »Schwere, Fülle, Masse« feststeht, so 
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wird auch simru. zumal da mit simri u huhulle in Parallelismus steht 
begalli »Überfluss«, eine nächstverwandle Bedeutung gehabt haben ^). 

Z. 8. Das Prt. utirru (Zimmern: »der alles, was wenig, | zahl- 
reich macht«) ist sicherlich mit allem Bedacht gewählt und darf 
daher nicht eigenmächtig als Präsens wiedergegeben werden, eben- 
sowenig wie die Prätt. nisinu (Obv. 9), issuhu (Obv. 20), uiesu 
(Obv. 22). Die nämlichen Fehler finden sich übrigens schon bei 
Jensen. 

Z. 9 lässt Zimmern noch von ^a abhängen und fasst demnach 
das Ganze relalivisch (»dessen milden Hauch wir athmen | bei grosser 
Mühsal«), während ich Z. 9 (und zwar Z. 9 allein) als die dem Ver- 
bum likbü vorausfi:eschickte Rede betrachte. Der Unterschied ist 
kein grosser. Ob als Subj. von nisinu, likbü u. s. w. die Götter 
oder die Menschen zu verstehen sind, ist schwer zu entscheiden. 
Opfert: y)Dans des forets immenses nous avons senti son vent propice<i. 

10. lidlulä dalüisu »sie mögen ihm Gehorsam leisten«. »Hul- 
digen« (Zimmern) ist nicht die ganz richtige Bedeutungsnuance, vgl. 
Stellen wie Tig. V 27 f. und s. HWB u. bbl. Ganz falsch Jensen: »er 
möge ihn preisen«. 

Z. 11. lisarritiü abrate. Jensen: »möge er die Königsmützen 
strahlen machen«. Ähnlich Hommel. Opfert: »qui vivifie la poussiere <i. 

Z. 13. ta-a-a-ru d. i. taiäru, der Form nach Adjektiv, jedoch 
mehrfach auch substantivisch gebraucht, wie die in HWB u. *lln 
citierten Stellen beweisen. 

Z. 14. Für uSassiku s. HWB u. II. ']ti5. Falsch Jensen: »der sein 
aufliegendes Joch (?) die Götter, seine Feinde, tragen Hess«. Offert: 
))mais il v.oue ä la putrefaction elernelle ceus qui s^obstinent contre luitn. 

Z. 15. Hommel und Zimmern: »der an ihrer Statt die Menschen 
schuf«. Wenn Marduk den bezwungenen oder gefangenen Göttern 
das Joch, das er ihnen nach Tiämats Besiegung aufgelegt hatte (vgl. 
IV. 111. 114. 127), abnahm, sie aus ihrer schweren Haft befreite 
und sie begnadigte — was soll dann heissen, dass er »an ihrer 
Statt« die Menschen schuf? Dass a-na pa-di-Su-nu =r. a-iia pa-di-e- 
§u-nu, ist auch graphisch nicht ganz ohne Bedenken. Pa-di könnte 



\) Opfert: ))Qui faxt pousser la laine et la graisse^ cause de Vahondancen] 
Hommel: »der Schöpfer des Laubes und der Pflanzenpracht a. 
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Inf. (ein solcher ist bezeugt, s. HWB) eines St. HIS oder Ta sein, 
die Lesung hat-ti ist auch nicht ausgeschlossen — kurzum, die Stelle 
bleibt noch unaufgeklärt. Jensen: ana padUunu »um milde gegen sie 
zu sein«. Opfert: >ypour leur former un contrepoids a. 

Z. 17. amäluSu ist Plur., also nicht »das Wort von ihm« (Jensen), 
»solches Wort von ihm« (Zimmern). 

Z. 19. Wenn Zimmern (in Übereinstimmung mit Jensen) Rev. 19: 
»alle meine Befehle, | er möge sie übermitteln« übersetzt, also lit- 
iabbal wohl als I 2 von bsi fasst, so ist die Übersetzung der Z. 19 
des Obv.: »Gott Tu-azag . . . laute sein Zauberwort in ihrem Munde« 
augenscheinlich sehr frei. Mir selbst ist es noch immer äusserst 
unsicher, ob liitabbal Prek. I 2 von bsi sein kann : als Prt. ist meines 
Wissens nur ittubil belegt, ob daneben auch eine Form ittabbal exi- 
stiert haben wird? Die einzig richtige Erklärung der schweren 
Verbalform dürfte in HWB u. apälu gegeben sein. Jensen wenig 
sinn- und geschmackvoll: »möge er seine reine Beschwörung über 
ihren Mund führen I «. 

Z. 23. S. oben zu I. 110. 

Z. 25. Oder: »der das Recht gelingen lässt« (Zimmern). 

Z. 27. Für ^a-bu-ti (K. 2107 Obv. 18) s. HWB u. rOTö. Auf 
Grund welcher Stelle Jensen und mit ihm Zimmern Z. 27 ergänzt: mu- 
Sat'[bU'U me-^i-e] »der dahin fah[ren lässt den Sturmwind] ^( , weiss 
ich nicht, ebensowenig wie beide für Z. 28: mukkis iumurratu die 
als sicher gegebene Übersetzung: »der dahinstürmen lässt das Staub- 
gewühl . . . « rechtfertigen wollen. Für ukkuiu ist die Bed. » ein 
Ende machen« in HWB, S. 58 b sicher nachgewiesen, und dass 
sumurratu so wenig wie etwa iubarratu (Jensen) »Staubgewühl« be- 
deutet, werden ebenfalls die in HWB u. Sumurratu und iu^arratu 
angeführten Stellen zur Evidenz darthun. 

Z. 29. Seltsam ist §al-Si§ und noch befremdlicher Zimmbrns Über- 
setzung: »sechstens«. 

Kev, Z. 5 f. Zimmern (nach Jensen) : » Weil er das Ungeheuer 
Tiämat spal[tete]« etc. Sa (oder ma-a ^a?) »weil«? Wie Z. 16 dürfte 
ma-a auch hier eine oratio directa einführen oder eine solche fort- 
setzen. Für kirbiS s. oben zu II. 69. Betreffs der von den Baby- 
loniem mit dem Marduk-Namen ntbiru verknüpften Vorstellung ist 
das letzte Wort noch nicht gesprochen; beachte das Epitheton ähizu 
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kirba/i. Hervorhebung verdient die V R 21 gebotene Var. Suiiu »sein 
Name« statt Sum§u. 

Z. 8. Statt gimraSun existierte laut V R 21 auch eine Var. 
pul^ursun. 

Z. 9 — 11. Der Sinn dieser Worte scheint mir der folgende zu 
sein. Wie einst in der Urzeit die Götter riefen: lihme Tiämat etc., 
so solle dies Wort — verkünden die Igige — bis in die fernste Zu- 
kunft Kraft und Gültigkeit haben: wider die feindlichen Mächte der 
Finsterniss bleibe Marduk für immer und ewig der allzeit kampf- 
bereite Held und ein Helfer der Götter und Menschen! Einen ähn- 
lichen Sinn verbinden auch Jensen-Zimmern mit den Worten, obwohl 
sie Z. 1 1 ganz anders lesen und übersetzen : »^Er bewältige Tiämat, 
bedränge und verkürze ihr Leben, ^^für alle künftigen Geschlechter, 
für alle spätesten Tage ^^ nehme er sie weg ohne ..., bringe 
sie fort für alle Zeiten«. Man wird dieser Deutung desshalb nicht 
beistimmen können, weil lii-ü für liS-Si-si »er nehme sie weg« sehr 
hart wäre. Überdies wäre dieses Verbum naiü so matt und farblos 
wie möglich. 

Z. i2. Dass aSru Himmel, danninu Erde, lehrt der Kommen- 
tar V R 21 Nr. 3: es wird dort Z. 54. 55 cd AN durch a^-rum 
(sie) und as-ru hinwiederum durch ^o-mt^ti, Z. 58. 59 c. d aber Rü 
durch dan-ni-ni (sie) , dan-^i-nu seinerseits durch irsi-tim erklärt. Die 
Richtigkeit jener Deutung von airu anzuzweifeln und weiter den 
assyrischen Kommentator für »einen sehr schlechten Philologen« über- 
haupt (Jensen, S. 9) zu erklären, scheint mir ausserordentlich übereilt 
(vgl. oben S. 1 48). Wie ammatu I. 2, so gehören aSru und danninu 
wohl mehr dem poetischen als prosaischen Sprachgebrauch an. 

Z. 1 4 f. Also die Igige sind es, welche Marduks Ruhmesnamen 
und Ruhmesthaten verkündeten, sie sind also auch das Subj. von 
imbü Obv. 5. »Die Namen der Himmelsgötter | erhielt er insgesamt« 
(Zimmern) kann schon desshalb nicht richtig sein, weil keiner der auf 
unsem Tafeln genannten Namen ein Igigi-Name ist und es eine Herab- 
würdigung Marduks wäre, wenn er, der ein Herr ist über alle 
Igige und Anunnake, mit Igige-Namen ausgezeichnet worden wäre. 
Ganz falsch Jensen: »einen Namen, den die Igigi als ihre Verwün- 
schung (??) aussprechen«. 

Z. 1 6 verbindet Zimmern unmittelbar mit Z. 1 5, indem er über- 






